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Adolf Hikler verkündet den 1. Jahresplan.
Arbeiksdienſtpflicht kommt! Rieſiges Arbeitsbeſchaffungsprogramm. Bauernhilfe und Finsſenkung.

Bei der rieſigen Mai- Kundgebung auf
dem Tempelhofer Felde in Berlin hielt
Reichskanzler Hitler die mit Spannung
erwartete Rede über den erſten Jahres-
plan der nationalen Arbeit.

Der Reichskanzler ſchilderte zunächſt, wie
der Tag des 1. Mai aus einem Tag des
hoffnungsvollen Frühlingsglaubens, einem
Tag des Hoffens, zu einem Tag des
Bruderkampfes, zu einem Denkmal deutſcher
Zerriſſenheit wurde. „Heute“, fuhr der Kanz-
ler fort, können wir wieder rufen: „Der
Mai iſt gekommen!“ Unſeres Volkes
Erwachen iſt gekommen! Der 1. Mai iſt von
heute ab in Deutſchland der Tag der
Wiedergewinnung der Kraft und
der Stärke unſeres Volkes, derTag damit zugleich der ſchaffenden Arbeit,
die keine Grenze kennt und nicht gebunden
iſt an die Art, in der ſie verrichtet wird.
Die Not, unter der wir heute leiden, iſt

eine politiſche Not. Das deutſche Volk
iſt in ſich zerfallen und damit zerfällt die
Kraft des deutſchen Volkes. Die Ergebniſſe
des Klaſſenkampfes, der dieſen Zerfall her-
beigeführt hat, liegen vor uns. Wir Jaben
aus dieſen Ergebniſſen gelernt und ſagen:

das deutſche Volk muß ſich wieder gegen-
ſeitig kennenlernen! (Stürmiſcher Beifall.
Die Schaffenden in allen Schichten ſie
müſſen den Weg wieder zueinan-
der finden. Dieſe Aufgabe iſt nach der
langen Zeit der Klaſſenzerklüftung nicht
leicht, aber wir dürfen daran nicht ver
zweifeln. Was Menſchenhände an Klaſſen-
haß aufbanuten, können Menſchenhände
ſtürzen, was menſchlicher Wahnſinn einſt
erfand, kann menſchliche Einſicht auch ein
mal wieder überwinden.
Wir wollen die deutſchen Menſchen wie-

der zueinander bringen und wenn ſie
nicht wollen, ſie zueinander zwingen.
(Stürmiſche Zuſtimmung.) Das iſt der Sinn
des 1. Mai, der nun durch Jahrhunderte in
Deutſchland gefeiert werden ſoll, daß an ihm
alle die Menſchen, die im großen Räderwerk
unſerer nationalen Arbeit tätig ſind, zuein-
ander finden und ſich gegenſeitig ein-
mal im Jahre wieder die Händereichen.
„Ehrt den Arbeiter und die Arbeit“

Darum ſteht dieſes Feſt des 1. Mai unter
dem Motto: „Ehrt die Arbeit und agchtet den
Arbeiter!“ (Heilrufe.) Eine Nation beſteht
nicht durch die Arbeit einer Regierung oder
einer beſtimmten Klaſſe oder ihrer Jutelli-
genz, nein, ſie lebt nur durch die Arbeit
aller. Nicht auf die Art der Arbeit kommt
es an, nein, man kann den Reſpekt nur
abhängig machen von dem Sinn, wie
einer ſeine Arbeit verrichtet.(Stürmiſcher Beifall.) Die Arbeit ſoll der
Maßſtab des Wertes des Bürgers ſein. Es
iſt notwendig, daß man jedem Stand die Be-
dentung der anderen Stände vor Augen
führt, daß alle zuſammen gehören, Gerſt,
Stirn und Fauſt, Arbeiter Bauern undBürger. (Lebhafter Beifall.)

So ſoll dieſer 1. Mai den Millionen deut
ſicher Volksgenoſſen die Bedeutung der Ar
beit allen klarmachen. Der Fleiß und die
Arbeit allein aber ſchaffen nicht das Leben,
wenn nicht hinter ihnen ſteht die Kraft und
der Wille eines Volkes, wenn nicht die ſtarke
Fauſt der Nation ſich erhebt zu dem Schutz
und Schirm der Werke der Arbeit. Wir
rufen in dieſer Stunde: Deutſches Volk, du
biſt ſtark, wenn du einig wirſt, du biſt
gewaltig, wenn du den Geiſt des
Klaſſenkampfes und der Zwietracht dir aus
dem Herzen reißt! Du kannſt hinter deine
Arbeit eine unerhörte Kraft ſtellen, wenn
du die Arbeit verbindeſt mit dem Volkstum.
Wir wollen keine Anleihen an die Kräfte
des Auslandes; unſer Volk hat Kräfte
genug, aber wir müſſen ſie ſchützen, vflegen
und in den Sinn unſerer großen Aufgaben
ſtellen. (Beifall.)

Wenn ſiebzig Jahre lang der 1. Mai, wie
er von den Marxiſten gefeiert wurde, nicht
e ner Volkseier geworden i darum

Reichspräſident von Hindenburg und Reichskanzler Adolf Hitler auf der Fahrt zur Kund-
gebung der deutſchen Jugend im Berliner Luſtgarten.

weil unſer Volk ſagte: der ſchönſte Früh-
lingstag ſoll nicht ein Tag der L2erſtörung
und des Haſſes ſein, ſondern ein Tag des
Aufbaues. Was das jetzt überwundene
Syſtem in vierzehn Jahren nicht erreichte,
weil es den Sinn des 1. Mai nicht erkannt
hat, oas wollen wir am er ſten Tage
fertig bringen. (Lebhaſte Heilrufe Dem
1. Mai iſt heute ſein innerer Sinn wieder
gegeben worden.

Weg mit Minderwertigteitstomplexen

An dieſem Tage wollen
gramm für das erſte Jahr des Auf
baues unſerer nationalen Arbeit vor dem
Millionen Volksgenoſſen verkünden. Unſer
erſtes Ziel, unverrückbar wollen wir
tkämpfen, was der politiſche Gedanke, der
neue politiſche Glaube unſer Volk ſich er
obert. (Stürmiſche Heilrufe.) Wir' betrachten
es als unſere Aufgabe, unſer Volt von
den Minderwertigheitskomp le
ren zu erlöſen die ihm künſtlich ein
gepflanzt wurden, weil ſie der Minder
wertigkeit der Parteien entſprachen.g

Wir wollen in unſerem Volke wieder das
Selbſtbe wußtſein bekennen und ihm

deutſches Volt, Du biſt nicht
z weitklaſſig und wenn tauſendmal die
Welt es ſo haben will, wenn du dich wieder
auf dich ſelbſt, auf deine Vergangenheit auf
die Leiſtung deiner Väter und deiner eige-
nen Generation beſinnſt. (Heilrufe!) Vergiß
die vierzehn Jahre des Verfalls und hebe
dich empor zu den 2000 Jahren deutſcher
Geſchick (Erneute Heilrufe!) Deutſche, ihr
ſeid ein Volk, das ſtark iſt, wenn ihr ſelbſt
ſtark ſein wollt. (Stürmiſcher Beifall!) Man
kann euch in Ketten ſchlagen, aber de mü
tigen kann man euch nach dieſem 1. Mai
nicht mehr! (Heilrufe!) Dieſer Tag ſoll dir
Vertrauen geben zu dir ſelbſt, aber auch

wir das Propo

agen,

u deiner Regierung, die ſich vir
verbunden fühlt, die zu dir gehört als ein
Stück von dir ſelbſt, die nicht nur für dein
Leben kämpft und kein anderes Ziel beſitzt,
als dieſes deutſche Volk wieder frei und
glücklich zu machen. (Stürmiſche Heilrufe!)

Die Pflicht zum Arbeitsdienſt.

Die Arbeitsdienſtpflicht wurde
von dem Marxismus bekämpft mit der fal-
ſchen Behauptung, ſie richte ſich gegen die
Arbeiter. Tatſächlich richtete ſie ſich gegen das
Vorurteil, daß Handarbeit ſchänden könnte.
Wir wollen nun mit der Durchführung der
Arbeitsdienſtpflicht dieſes Vorurteil aus-
rotten, genau ſo, wie in der Vergangenheit
das Vorurteil gegen die Soldaten dadurch

wurde, daß an die Stelle des

Landsknechtes der Soldat der allgemeinen
Wehrpflicht trat.

Darum iſt es unſer unverrückbarer Ent-
ſchluß, jeden einzelnen Deutſchen, er mag
ſein, wer er will, ob hochgeboren und reich,
oder arm, ob Sohn von Gelehrten oder
Sohn von Fabrikarbeiter, jeden einmal in
ſeinem Leben zur Handarbeit zu führen,
damit er ſie kennen lernt. (Stürmiſcher
Beifall.) Der dünkelhafte Sinn, der ſich
über den Handarbeiter erhob, muß auf-
bören, aber guch der Handarbeiter muß
einſehen, was der Geiſtesarbeiter zu leiſten
hat.

Freiheit und Verpflichtung.

Unſer weiteres Ziel iſt die Befreiung
deréſchspferiſchen Jnitiative; von
den verhängnisvollen Einwirkungen majo
ritativer Beſchlüſſe nicht nur im Parlament,
nein, auch in der Wirtſchaft. Nirgends- iſt der

n einer Mehrheitsſtimmung gleich der
Vernunft, ſondern ſtets gleich der Unver
nunft, der Halbheit, Unſicherheit, Schwäche
und Feigheit. Wir wollen herbeiführen Die
Syuntheſe zwiſchen Freiheit des
ſchöpferiſchen Geiſtes und der BVer
pflichtung dem Volksganzen gegenüber.
Daher wir es unſere Aufgabe ſein, den
Verträgen die Bebeutung zu geben der
Menſch ebt* nicht für Verträg“. ſondern die
Verträge ſind dazu da, das Leben des Men
ſchen zu ermöglichen. (Beifall
Betennknis zum deutſchen Bauern.

Endlich werden
bemühen, die

in dieſem Jahre uns
auf dem Wege

einer organiſchen Wirtſchaftsfüh-
rung zurückzulegen. Wir gehen dabei von
der fundamentalen Erkenntnis aus: es gidt
keiten Aufſtieg, der nicht beginnt bei der
Wurzel des nationalen, völkiſchen und wirt
ſchaftlichen Lebens, beim deutſchen

die Stellung d

wir
erſte Etappe

Die Reichsleitung der NSDAP. gibt
bekannt:

„Die Erklärung des Stahlhelmführers
Seldte, daß er mit ſeinem geſamten Ver-
bande der NSDAP. beitritt, wird als ein
gewiſſermaßen ſymboliſcher Akt
begrüßt, durch den ſeitens des „Bundes der
Frontſoldaten“ der Erfolg des Jührertums
Hitlers guerkgunt wingd. hre n diſhbaitlähe Geſte des

Bauer. Wir wollen den Bauer geſund
machen, und von ihm geht der Weg weiter
zum Arbeiter und weiter zur Jntelligenz.

Appell an die private Jnitigtive.
Zur Behebung der Arbeitsloſigkeit wollen

wir einmal die private Arbeitsbe-
ſchaffung beleben. In dieſem Jahre
werden wir die deutſchen Häuſer und Woh-
nungen wieder in Ordnung bringen. und da-
mit Hunderttauſenden Arbeit ſchaffen. Wir
richten an alle Deutſchen den Appell, ſelbſt
daran mitzuhelfen dadurch, daß die
Anſchaffungen nicht weiter aufgeſchoben.
Zweitens werden wir in dieſem Jahre das
große Problem der öffentlichen Arbeitsbe-
ſchaffung in Angriff nehmen vor allem durch
ein rieſtges Programm des Straßen
neubaues. Damit ſoll eine große
Serie öffentlicher Arbeiten einge-
leitet werden.
Der Fluch der hohen Zinsſätze.

Schließlich werden wir wirkſam vorgehen
gegen die Unerträglichkeit der heutigen Zins
ſätze. Wir werden auch eine Handelspolitik
durchführen, die uns die Stetigkeit der Pro
duktion ſichert, ohne die deutſche Landwirt
ſchaft zu vernichten. (Beifall.)

Deutſchland will den Frieden.
aber Kie

Leben
Friede n,

unſer Recht zumWir wollen den
Welt draußen will
und zum Schutz der Heimat nicht aner
kennen. Wenn die Welt gegen uns ſteht,
dann müſſen wir um ſo mehr zu einer Ein
heit werden. (Stürmiſche Heilrufe.) Die
Welt ſoll wiſſen: Niemals werden wir
uns beugen, niemals könnt ihr uns zwingen,
euer Joch anzuerkennen. Den Ruf nach dem
gleichen Recht werdet ihr niemals
mehr aus unſerem Volk beſeitigen. Wenn ſie
Verräter oder Meineidige unter uns finden,
ſo wird das deutſche Volk Menſchen, die nicht
für Deutſchland ſind, nicht mehr dulden.
Stürmiſche Zuſtimmung.) Wir bitten nicht
den All mächtigen „Herr, mach unsfrei!“ Nein, wir wollen ſelbſt ar-
beiten, wir wollen uns brüderlich ver
tragen und zuſammen ringen, daß nicht ein-
mal die Stunde kommt, da wir vor ihn hin
treten und bitten können: „Herr, du ſiehſt,
wir haben uns geändert, das deutſche Volk
iſt nicht mehr das Volk der Ehrloſigkeit und
Schande, der Selbſtzerfleiſchung, der Klein-
mütigkeit und Kleingläubigkeit. Nein, Herr,
das deutſche Volk iſt wieder ſtark geworden
in ſeinem Geiſte, ſtark in ſeinem Willen, ſtark
in ſeiner Beharrlichkeit, ſtark im Ertragen
aller Opfer. Herr, wir laſſen nicht vor dir,
nun ſegne unſeren Kampf um unſere
Freiheit und damit unſer deutſches Volk und
Vaterland!“

Stürmiſche Heilrufe, folgten der Rede des
Führers. Gemeinſam ſang die Menge das
Deutſchland lied. Von der Hitler-
jugend wurde auf dem Tempelhofer Feld
eine junge Eiche zu Ehren des Reichs-
präſidenten gepflanzt. Die Reichswehrkapellen
leiteten dann durch den großen Zapfenſtreich
ein gewaltiges Feuerwerk ein, das
den Abſchluß der Feier bildete und in Flam-
menſchrift die Worte aufleuchten ließ

Deutſchland iſt erwacht!“ Mit dem
gemeinſamen Geſang des Horſt-Weſſel-Liedes
traten die Maſſen den Rückmarſch an von der
gewaltigſten Maikundgebung, die jemals er-
lebt wurde.

s Stahlhelms.
„Darüber hinaus wird im gegenſeitigen

Ein verſtändnis an der bewährten
organiſatoriſchen Scheidung ſeſit-
gehalten werden, die ſoweit geht, daß eine
tatſächliche Doppelmitgliedſchaft im
einzelnen nach wie vor nicht zuläſſig ſein
ſoll.“

„Die NSDAP. ift überzengt, daß die
Stahlhelnes



beiträgt zu weiterem vertrauens-
vollen Zuſammenwirken zum Nutzen des
deutſchen Volkes.

gez. Rudolf Heß.“

Die Bekanntm ung des ſtellvertreten-
den Führers der NSDAP. iſt, wie die Tele
graphen- Union ergänzend erfährt, dahin
aufzufaſſen, daß, wie bereits vor der natio
nalen Revolution, die Mitgliedſchaft beim
Stahlhelm eine Mitgliedſchaft bei der
NS AP. ausſchließt und umgekehrt.
Lediglich der Führer, Arbeitsminiſter
Seldte, iſt als Bundesführer des Stahl-
helm zugleich Mitglied der NSDAP. Er
und durch ſeine Perſon der geſamte von ihm
geführte Stahlhelm unterſteht ſomit dem
Führer Adolf Hitler. Durch dieſe
Neuordnung iſt die nach dem nationalen
Umſchwung erfolgte Freigabe der Mitglied-
ſchaft der NSDAP. für Stahlhelmer über
flüſſig und für das einzelne Stahlhelm-
mitglied der frühere Stand wieder-
hergeſtellt worden.

Adolf Hitler an Seldte.
Reichskanzler Adolf Hitler hat an den

Erſten Bundesführer des Stahlhelm, Reichs
miniſter Seldte, folgenden Brief gerichtet:

Verehrter lieber Herr Seldte!
Ich möchte Jhnen auf dieſem Wege

meinen tiefgefühlten Dank ſagen für die
geſtern erfolgte äußere Bekundung Jhrer
inneren loyalen Einſtellung undfreundſchaftlichen Geſinnung, die Sie mir ſo
zum Ausdruck bringen. Jch bin überzeugt,
daß der Bund der beiden Verbände
für alle Zeiten ein unerſchütterlicher
ſein wird, ein dauernder Garant für den Be-
ſtand der nationalen Revolution. Nehmen
Sie alſo nochmals meinen aufrichtigen Dank
und meine herzlichſten Grüße entgegen.

Mit deutſchem Heil Jhr ergebener
gez. Adolf Hitler.

Hindenburg an Dueſterberg.
Ein Handſchreiben des Reichspräſidenten.

Reichspräſident v. Hindenburg hat,
wie bereits in einem großen Teil unſerer
Sonntagsausgabe gemeldet, an Oberſtleut-
nant a. D. Dueſterberg nachfolgendes
Ha n d ſchreiben gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Oberſtleutnant! Jhr
Ausſcheiden aus der Bundesführung des
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, cibt
mir Anlaß, in Dankbarkeit der großen Ver-
dienſte zu gedenken, die Sie ſich während
ſchwerer vierzehn Jahre um den Ausbau
des Stahlhelm und damit die Erhal-
tung vaterländiſchen und ſoldatiſchen Geiſtes
in Deutſchland erworben haben. Jhre hin-
gebenöe nationale Arbeit für die im Stahl-
helm zuſammengeſchloſſenen alten Front-
ſoldaten ſchließt ſich würdig an Jhre ehren-
volle militäriſche Laufbahn in Krieg und
Frieden als Front- und Generalſtabsoffizier
an, deren ich ſtets dankbar gedenke.
Für alles dies Jhnen meine Anerkennung
und meinen Dank zum Ausdruck zu bringen,
iſt mir ein aufrichtiges Bedürfnis. Als
äußeres Zeichen dieſer meiner Geſinnung
bitte ich Sie, mein anliegendes Militär-
bild entgegenzunehmen.

Mit den beſten Wünſchen für Jhr Wohl-
ergehen und Jhre weitere Arbeit bin ich mit
kameradſchaftlichen Grüßen Jhr

(gez.) v. Hindenhurg.“
x

40 000 mitteldeutſche 5fahlhelmer
richteten an Hindenburg folgendes Dank-

telegramm:
Wir 40 000 im Stahlhelm-Landesverband

Mitteldeutſchland feſt vereinten Stahl-
helm- Kameraden danken dem Herrn
Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchall,

„Der Königsleutnant.“

Erſtaufführung im Stadttheater Halle.
Am Vorabend des Tages der nationalen

Arbeit ging im halliſchen Stadttheater erſt-
malig das neue Singſpiel „Der Königs-
leutnant“ in Szene. Das Stück iſt eine Um-
arbeitung des gleichnamigen Luſtſpiels von
Karl Gutzkow. Die textliche Neugeſtaltung
ſtammt von Paul Frank und Peter
Herz, die Muſik ſchrieb Fred Raymondd.

Zwanglos und vhne allzu ſehr den Rah-
zen des alten Luſtſpiels zu ſprengen, fügen
ch die Geſangsnummern in den Gang der
andlung ein. Dieſe ſelbſt hält ſich an die be-
annten Schilderungen in Goethes „Dichtung

und Wahrheit“. Wir erleben, wie der junge
Goethe zur Zeit der Beſetzung Frankfurts
durch die Franzoſen ſein Herz an die Prima-
donna einer franzöſiſchen Schauſpielertruppe
verliert. Wir ſehen, wie der Königsleutnant
der Beſatzungsarmee, Graf Thorane, im
Hauſe des alten Rat Goethe Quartier nimmt,
und ſind ſchließlich Zeuge, wie Frankfurt
durch die fridericianiſchen Soldaten von der
welſchen Fremdherrſchaft befreit wird.

Raymonöds Muſik, die außer Duetten,
einem Lied und Chören viel dramatiſche
Untermalung bringt, iſt nicht übel erfunden
und klingt gut. Sie hält etwa die Mitte zwi-
ſchen Oper und Operette. Von beſonderer
Durchſchlagskraft, mit Dacapowirkung im
Gefolge, erwieſen ſich das Paraplueduett im
erſten und das Marſchduett im zweiten Akt.

Das Muſikaliſche wurde von Walter
Trolldenier mit präziſer Stabführung
betreut. Auch ſorgte der Dirigent für die
nötige orcheſtrale Zurückhaltung, wußte da-
bei aber die mancherlei feinen Lichter, die der
Komponiſt in den Melodramen aufgeſetzt hat,
wirkungsvoll zur Geltung zu bringen.

Paul Herlts Regieführung hielt ſich
wohltuenderweiſe von Uebertreibungen fern

Der Effektivausſchuß der Abrüſtungskonfe-
renz hat am Montag in namentlicher Ab-
ſtimmung mit Stimmenmehrheit den „mili-
täriſchen Charakter und dieKriegsverwendbarkeit“ der deut-
ſchen l mit 34000 Mannund der deutſchen Polizeianwärter mit 4000
Mann feſtgeſtellt und damit die Anrechnung
dieſer 38000 Mann der deutſchen Polizei
bei der künftigen Feſtſetzung der geſamten
deutſchen Heeresſtärke gefordert..

Die Einberechnung der deutſchen Be-
reitſchaftspolizei wurde mit 13 Stim-
men gegen die Stimmen von Jtalien, den
Vereinigten Staaten und Ungarn, die Ein-
berechnung der Polizeianwärter mit 9 gegen
die Stimmen der Vereinigten Staaten,
Jtaliens, Ungarns, Oeſterreichs und Hol-
lands beſchloſſen. Der deutſche Vertreter
meldete die offiziellen Vorbehalte Deutſch-
lands gegen die Entſchließung an. Ebenſo

Falſche Vorſtellungen in Genf.
Genfer Effektivausſchuß verwechſelt Polizei und Militär.

brachte der amerikaniſche Vertreter, Oberſt

Ueber die dreitägige Sitzung der deutſch-
nationalen Reichstagsfraktion wurde folgen-
der Bericht ausgegeben: Die dreitägigen
Verhandlungen der deutſchnationalen Reichs-
tagsfraktion, die unter dem Vorſitz des Ab-
geordneten Schmidt- Hannover ſtatt-
fanden, ſind am Sonnabend abgeſchloſſen
worden. Ueber die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Ergebniſſe der Tagung iſt fort-
laufend berichtet. Die Fraktion behandelte
am Sonnabend u. a. die Vorgänge im
Stahlhelm und die durch die Abſetzung
des verdienten zweiten Bundesführers
Dueſterberg geſchaffene Situation. An
Oberſtleutnant Dueſterberg wurde ein tele-
gravhiſcher Gruß gerichtet, der ſeiner opfer-
willigen nationalen politiſchen Arbeit ge-
denkt. Der Fraktion wurde von einem
Schreiben Kenntnis gegeben, das der ſtell-
vertretende Parteivorſitzende an Herrn
Seldte gerichtet hat und in dem der Er-
wartung Ausdruck gegeben iſt, daß Herr
Seldte das auf ihn gefallene Reich s-
tag smandat niederlegt.

Nachfolger würde der in der deutſch-

deukſchnalionale Beratungen.
Seldte zur Mandalsniederlegung aufgeforderk.

Strong, einen Vorbehalt gegen die Ent-
ſchließung ein, da der Effektivausſchuß nach
amerikaniſcher Auffaſſung gegen Deutſchland
eine einſeitige ungerechte Methode angewandt habe, die bisher noch
c em Lande gegenüber angewandt worden
ei.

Der Effektivausſchuß der Abrüſtungs-
konferenz hat weiter mit 7 gegen 6 Stimmen
beſchloſſen, die deutſche Hilfspolizei
nicht als eine Organiſation militäriſchen
Charakters anzuſehen und ſomit bei der Feſt-
ſetzung der deutſchen Heeresſtärke nicht zu be-
rückſichtigen. Die Vertreter Frankreichs und
Englands meldeten Vorbehalte gegen den
Beſchluß des Ausſchuſſes an. Im Haupt-
ausſchuß wurde bei der Durchberatung des
engliſchen Abrüſtungsplanes die Entſcheidung
und Abſtimmung über ſämtliche Artikel, zu
denen deutſche oder andere Abänderungsvor-
ſchläge vorliegen, bis zur zweiten Leſung zu-
rückgeſtellt.

nationalen Jugenöbewegung beſonders be
währte Dr. Bruno w werden. Die Sitzung
ſchloß nach einer kurzen politiſchen Rede des
Parteiführers mit einem Treuegelöb-
nis der geſamten Fraktion für Dr. Hu-
genberg.

Für die nächſte Tagung der Reichstags-
fraktion wurde das deutſche Danzig als
Tagungsort beſtimmt. Auf Vorſchlag
des Fraktionsvorſitzenden wurde durch den
Parteiführer angeordnet, daß ſämtliche Ab-
geordnete der Reichstags- und Landtags-
fraktion, ſowie die deutſchnationalen Mit-
glieder des Staatsrats an der Parteivor-
ſtandsſitzung vom 3. Mai teilnehmen.

Am Sonntagabend fand ſich die Reichs-
tagsfraktion mit den deutſchnationalen Ver-
tretern der Berliner Preſſe und den
naheſtehe den Mitgliedern der Regierung zu
einem geſelligen Abend zuſammen. Außer
Dr. Hugenberg und Dr. von Winterfeld
nahmen u. a. teil: Generaldirektor Klitzſch,
Reichsminiſter a. D. Neuhaus, die Staats-
ſekretäre v. Rohr, Claußen, Wiskott, Land-
fried, Miniſterialdirektor Gottheiner.

unſerem verehrungswürdigen Führer in
ſchweren Kriegs- und Friedensjahren, dem
Ehrenmitgliede unſeres Bundes, allerehrer-
bietigſt für die unſerem bisherigen Landes-
führer und Kameraden Dueſterberg bei
ſeinem Ausſcheiden aus dem Bundesamt er-
wieſene hohe Ehrung und Anerkennung. Wir
geloben aufs neue Treue und Gehor-
ſam auf dem Wege zu Deutſchlands Freiheit.

Frontheil!
Stahlhelm-Landesverband Mitteldeutſchland,

Führerappell vom Sonnkag.
Jüttner Landesſührer von Mitteldeutſchland.

Die Bundespreſſeſtelle des Stahlhelm
teilt u. a. mit: Der Appell der Führerſchaft
des Stahlhelm bis zu den Kreisführern her-
unter fand im Reichsarbeitsminiſterium
am Sonntag ſtatt. Während ſich über 1000
Stahlhelmführer im Hofe des Miniſteriums
verſammelten, trat vor dem Gebäude eine

Heinz Behrens geſtellt hatte, wirkte be-
ſonders ſtimmungsvoll der Platz vor den
Toren der Stadt, mit Alt- Frankfurt und dem
Main im Hintergrund. Die farbfreudigen
Koſtüme, für die Peter Rohrer verant-wortlich zeichnete, und die von Gertrud
Behrens einſtudierten Tänze befriedigten
das Auge vollauf.

Hans Alva verkörperte den Titelhelden,
der jedoch nicht der eigentliche Träger der
Handlung iſt. Dieſer Königsleutnant fand den
rechten Ausdruck ſowohl für das freundſchaft-
liche Verhalten dem jungen Gotehe gegenüber,
ſeinem Leidensgefährten auf dem Gebiet un-
glücklicher Liebe, wie für die energiſche
Sprache, mit der er Vater Goethen gegen-
überzutreten ſich gezwungen ſieht. Ebba
Münzing ſtellte als junger Goethe eine
herzgewinnende Figur auf die Bühne;
Maske, Spiel und Haltung der Künſtlerin
entzückten ebenſo ſehr wie ihre wohlgepflegte,
ſammetweiche Stimme. Mit vollem runden
Geſangston ſtattete Maud Heſter die
Partie der Belinde aus und war im Spiel
die echte Primadonna. Ernſt Vogler hatte
in der Rolle des Alcidor leider wenig Ge-
legenheit, ſtimmlich und darſtelleriſch zur
Geltung zu kommen. Bruno Kiebler
als Sergeantmajor mit Dolmetſcherfunktion
und Marion Kaufmann, als ſſchelmi-
ſcher Dienſtbotengeiſt im Hauſe am Hirſch-
graben, waren ein köſtliches Buffopaar, das
mit friſchem Spiel, Geſang und Tanz ſich gar
bald die Sympathien der Zuhörer erwarb.
Jn kleineren Rollen ſah man: Otto
Tiedemann, der den
alten Rat Goethe prächtig in Erſcheinung
treten ließ, Vilma Dülfer als gemüt
volles „Mütterchen“ Goethe mit waſchechtem
Frankfurter Dialekt, Rudolf Maſſias,
der eine feingeſehene Schulmeiſtertype ſchuf,
Anni Collini-Senden als altjüngfer-
liche Garderobiere und Paul Herlt als
einen Frankfurter Bürger, der ſeine fran-
zöſche Einquartierung Knall und Fall an die

Nationalſtolz des

und wahrte dadurch ſtets den vornehmen
Luſtipielton, den Bühnenbildern, die

Luft ſetzte, daß einem Hören und Sehen ver-
ging.

Ehrenkompagnie an, deren Front dann
der Bundesführer abſchritt. Nachdem die
Führerſchaft dem Bundesführer gemeldet
war, hielten der Bundesführer und die
Kameraden von Bülow-Schwante und
von Morozowiez Anſprachen un Vor-
träge über die politiſche Lage und die. kom-
menden Aufgaben des Bundes. Das von
dem Bundesführer verkündete Geſetz ſeiner
Hiktatoriſchen Führung wird von
jetzt an für den ganzen Bund Geltung
haben.

Es wurden vorher folgende Ernen-
nungen bekanntgegeben: Kamerad von
Morozowicez zum Bevollmächtig-
ten des Bundesführers, Kamerad von
Stephani zum Bundeshauptmann
und Kamerad Freiherr von Medem zum
Bundespreſſechef und Kamerad
Jüttner zum Führer des Landesverban-

Belgiſche Bubenhände

reißen Hakenkrenzfahne von einem deutſchen
Konſulat.

Ein Trupp Sozialiſten, der zu einer Mai-
feier marſchierte, riß vom Gebäude des
deutſchen Konſulats in Lütticheine Hakenkreuzfahne herunter und warf,
obwohl die Polizei das Gebäude zu ſchützen
verſuchte, mehrere Fenſterſcheiben ein. er
Konſul in Lüttich hat unverzüglich eine neue
Hakenkreuzfahne gehißt. Die Lütticher Poli-
zei fahndet nach den Tätern. Der deutſche
Geſandte in Brüſſel, Graf Lerchenfeld,
hat ſofort bei der belgiſchen Regierung
energiſche Vorſtellungen wegen des
Zwiſchenfalles erhoben. Die belgiſche Regie-
rung hat ihr Bedauern ausgedrückt und
zugeſagt, die erforderlichen Maßnahmen
gegen die Demonſtranten zu ergreifen.

Die vom deutſchen Konſulat gehißte große
Hakenkreuzflagge in Esbjerg (Jütland) iſt
von einem bisher unbekannten Täter ent-
wendet worden. Der SDieb hatte die
Flaggenleine durchſchnitten. Auch in Dorpat
wurde von einem eſtniſchen Studenten die
Hakenkreuzfahne des deutſchen Kon
ſulats herab geriſſen und der Flaggen-
ſtock zerbrochen.
Früherer „A.-Führer erſchoſſen.

Der Berliner Lokalanzeiger meldet aus
Schwerin: Der frühere Rittergutsbeſitzer
Anöreas von Flotow-Stuer wurde ſeit
einiger Zeit ſteckbrieflich verfolgt. Nachdem es
nunmehr gelungen war, den Aufenthaltsort
von Flotows ausfindig zu machen, machte
dieſer bei ſeinem Transport in die Schutz
haft in Teſchow bei Neubuckow einen Flucht-
verſuch. Die ihn begleitende Hilfspolizei-
mannſchaft ſandte dem Fliehenden einige
Schüſſe nach, durch die von Flotow auf der
Stelle getötet wurde. von Flotow war
früher Oberführer der SAin Meck-
lenburg, iſt jedoch vor einiger Zeit aus der
NSDaAP. ausgeſchloſſen worden.

c

Am 1. Mai ereignete ſich in Kaiſerslautern
ein blutiger Zwiſchenfall. Ein SA-
Mann Ziehmer geriet mit dem der SPD.
naheſtehenden Becker in einen Wortwechſel,
weil Becker beleidigende Aeußerungen gegen
die SA getan hatte. Becker verletzte Ziehmer
durch einen. Lungenſtich ſo ſchwer, daß
Ziehmer in eine Klinik gebracht werden
mußte. und nur durch ſofortigen ärztlichen
Zuglriff vor dem Verbluten ge
rettet werden konnte.
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Zwei 5A.-Leuke ermordet.
Am Vorabend des Tages der Arbeit wurde

in Naumburg ein SS- Mann von zwei
marxiſtiſchen Provokateuren in SS- Uniform
erſchoſſen. Die beiden Täter ſind ver-
haftet. Jhre Ausweiſe ſtellten ſich dabei
als gefälſcht heraus.

Jn der Nacht zum Sonnabend wurde in
Kiel nach voraufgegangenen Streitigkeiten
ein SA- Mann durch einen Schuß ſchwer
verletzt. Der Täter, ein früherer Reichs
bannermann, wurde dem Gerichtsge-
fängnis in Kiel zugeführt. Der Ueberfallene
ſtarb an ſeinen Verletzungen.

Prinz Chriſtoph von Heſſen Regierungsrat.
Prinz Chriſtoph v. Heſſen iſt als Re-

gierungsrat und perfſönlicher Referent des
Staatsſekretärs Körner in das preußiſche
Staatsminiſterium eingetreten.

Wefhoſf de Tanne

des Mitteldentſchland.

Eine Ueberraſchung eigener Art gab es
am Schluß des letzten Aktes: der Spiel-
mannszug der SA-Standarte 36
marſchierte als fridericianiſche Truppe auf
die Bühne und pfiff und trommelte mit
Schneid und Schmiß den Fridericus-Rex-
Marſch. Da wuchs die Begeiſterung des
Hauſes natürlich ins Rieſenhafte, und in den
Beifall für die Darſteller miſchte ſich, wenn
auch ungusgeſprochen, der Jubel über das er-
wachte Deutſchland. Dr. Hans Gaartz.

„Scampolo“.
Erſtaufführung im Thaliatheater Halle.
Jn dieſer ſehr reizenden Komödie, die

Dario Niccodemit ſchrieb, ereignet es ſich,
daß ein kleines, armes, mutterſeelen-
allein aufgewachſenes Mädchen einem zur
Zeit ebenfalls nicht mit äußeren Gütern ge-
ſegneten, aber mit einer kapriziöſen und an-
ſpruchsvollen Freundin behafteten Jnge-
nieur ins Haus fällt. „Scampolo“ nennt man
dieſes Mädchen, und das will ſo viel heißen
wie ein „Reſt“, ein nicht recht zu verwenden-

iſt kurz geſagt, ein Stiefkind des Lebens.
Aber ſie hat die Eigenſchaft, ein eigenes
Köpfchen energiſch durchzuſetzen und mit
dem, was es denkt, nicht hinter dem Berge
zu halten, in einer Zeit immerhin, in der es
Menſchen gibt, die im Umgang mit ſchmuck-
loſer Wahrheit Zurückhaltung empfehlen.

Der Freund des Jngenieurs gewinnt
ebenfalls „Scampolo“ ſehr gern, iſt aber ver-

auf den Jngenieur geworfen. Etwas kom

legentlich vorkommen und manchmal erſt auf-
fällig werden, wenn ein Naturkind, wie es
der Dichter hier ſah, mit hellen, ſtaunenden
Augen ſie betrachtet. Schließlich heiratet der
Jngenieur die kleine Scampolo natürlich,
und damit bekommt die hübſche Komödie
einen netten und ſogar ein wenig rüh
Schluß.

des „Ueberbleibſel“, Scampolo, das Mäochen,

heiratet, und ſeine Frau hat wieder ein Auge

plizierte Verhältniſſe alſo, wie ſie aber ge-

Schon weſgse gesund

und
Szenen darunter, wie etwa ein häusliches
Jdyll an einem Sonntagvormittag, alles iſt
mit liebenswürdigem Humor überkleidet, es
liegt eine Komödie vor, die dieſen nicht leicht
zu erringenden Titel mit Fug und Recht in
Anſpruch nehmen darf.

Ruth Ambach war Scampolo. Natürlich
iſt das eine Bombenrolle, aber ſie will ge
ſpielt ſein. Es war nun ein Vergnügen,
Fräulein Ambach als braunes, ſchwarz-
haariges, quicklebendiges, rührendes Bettel-
kind zu ſehen, ihr Mienenſpiel zu beobachten
und ſie ſo geſcheit daherreden zu hören, Wie
ſie, immer Herrin der Situation, ihren Apfel
mit Strunk und Stiel verſpeiſte, wie ſie mit
größtem Behagen an ihrem Strohhalm ſog
und dabei ergötzlich ſchilderte, wie ihr der
Herr „Fauſt“ nachgegangen ſei, das klang ſo
lieb und war ganz „Scampolo“ im Sinne des
Autors, ſo daß ſie einen voll verdienten Er-
folg davontragen konnte.

Aber auch die andern ſpielten unter der
Regie von Robert Jungk wieder mit
beſtem Erfolg. Da war Jungk ſelber als
Ingenieur nach ſeinem „Regierungspräſi-
denten“ in „Schlageter“ zeigte dieſe Rolle
dieſen vielſeitigen Künſtler auch befähigt für
die Komödie, und das will etwas anderes
heißen als in einem der üblichen Schwänke
eine komiſche Figur darzuſtellen. Fritz
Henſel blieb für ſein Teil nichts ſchuldig,
ihm gelang im Verein mit Annelieſe Jo h o w
aufs vortrefflichſte die wunderſchöne häusliche
Szene. Gabriele Schneider gab die
Freundin des Jngenieurs mit Lebhaftigkeit
und ſah im Gewande der „Semiramis“ wie-
der ſehr hübſch aus. Ein paar gutgezeichnete
und gut geſpielte Typen zeigten Werner
Zeugner als Kellner, Kurt Zilliger als
Schreiblehrer, Julius Witte als Herr
„Fauſt“.
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die Reichshauptſtadt feiert den Tag der Arbeit.
Der Feiertag der nationalenArbeit, der von der Reichsregierung an die

Stelle der marxiſtiſchen Maifeier geſetzt wor-
den iſt, geſtaltete ſich zu Kundgebungen,
wie ſie in ſolchen Ausmaßen weder in
Deutſchland noch in der ganzen Welt jemals
geſehen worden ſind. Noch nie hat ſich die
Verbundenheitdes geſamten dent-
ſchen Volkes in einer ſo eindrucksvollen
Weiſe gezeigt wie an dieſem Tage, der unter
dem Kennwort ſtand: Ehret die Arbeit und
achtet den Arbeiter. Jm ganzen Reich, in
Stadt und Land, wehten die Fahnen, waren
die Häuſer und Straßen mit friſchem Grün
bekränzt, marſchierte die Arbeiterſchaft zu-
ſammen mit den uniformierten Verbänden,
um die Wiedererſtehung deutſchen Volkstums
u bekunden. Vom Reichspräſidenten und

Reichskanzler herab bis zum letzten Arbeiter,
bis zum jüngſten Schulkind, nahm das ganze
deutſche Volk an dieſem Feſttag teil.

Der Feſttag wurde in der Reichshaupt-
durch eine überwältigende Kund-

gebung der Jugendim Luſtgarten,
auf der der Reichspräſident und der
Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels
ſprachen, eingeleitet. Mittags trafen auf dem
Flughafen Tempelhof 71 Arbeiter ans allen
deutſchen Gauen ein, die in den frühen
Abendſtunden vom Reichspräſidenten und
vom Reichskanzler feierlich empfangen wur-
den. Währenddeſſen vollzog ſich in zehn gro-
ßen Heerſäulen der Aufmarſch der Millionen-
maſſen zum Tempelhhofer Feld, auf dem am
Abend die größte Maſſenkundgebung abge-
halten wurde, die jemals in der Welt ver
anſtaltet wurde.

Die Kundgebung der Jugend.
Der Vormittag des Feiertages gehörte der

Berliner Jnugend, die ſich zu einer Kund-
gebung im Berliner Luſtgarten verſammelte.
Eröffnet wurde die Kundgebung mit dem
Vortrag einer Hymne durch 1200 Sänger des
Berliner Sängerbundes. Heilrufe kündigten
die Ankunft des Reichsminiſters Dr. Goeb-
bels an.
Dr. Goebbels ſpricht.

Nachdem ſich die minutenlangen Beifalls
kundgebungen gelegt hatten, nahm Reichs
miniſter Dr. Goebbels das Wort zu einer
Anſprache, in der er u. a. folgendes aus
führte:

Es iſt kein Zufall, daß der Feiertag der
nationalen Arbeit mit einem Appell an die
deutſche Jugend beginnt. Auf ausdrücklichen
Wunſch des Herrn Reichspräſidenten, der mit
dem Wunſche des Reichskanzlers überein-
ſtimmt, fangen wir dieſen Tag gemeinſam
mit der Jugend, der Trägerin der
deutſchen Zukunft, an. Die Jugend in
Stolz und Aufrichtigkeit, in Mannestum und
Diſziplin zu erziehen, iſt eine der vornehm
ſten Aufgaben des jungen Deutſchland, das
in der Regierung Adolf Hitlers ſeinen politi
ſchen machtvollen Ausdruck gefunden hat. Am
heutigen Tage bekennt ſich das ganze deutſche
Volk in allen ſeinen Schichten, Ständen und
Berufen zur Arbeit und ihrem Segen. Alle
Unterſchiede ſind verwiſcht. Die Barrieren
des Klaſſenkampfes und des Standesdünkels
ſind niedergeriſſen worden. Die deutſche
Jugend kann mit Recht ſtolz ſein, denn ſie
iſt es, die den jungen Staat erobert hat. Jm
Zeichen der nationalen Revolution iſt die
deutſche Jugend marſchiert.
Arbeik, Brot, Ehre, Lebensraum.

Wir leben in einer Zeit geſchichtlicher Um
wälzungen, wie ſie vielleicht nur jedes halbe
Jahrtauſend über ein Volk hereinbrechen.
Glücklich die Jugend, die nicht nur Zeuge,
ſondern Mitgeſtalter und Mitträger dieſes
gewaltigen Geſchehens ſein kann. Die
Jugend erhebt vor der ganzen Welt die
Forderung auf Arbeit, Brot,Ehre und Lebensraum, die Forde
rung auf die völkiſche Lebensgeſtaltung im
Raume der deutſchen Nation. Wir vereinen
uns in dieſer feierlichen Morgenſtunde in
dem Gelöbnis zu arbeiten und nicht zu ver-
weifeln, die ganze heilige Hingabe unſerer
janzen Seele und uns zu Deutſchland zu be
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kennen. Jn dieſem Sinne grüßen wir Jungen
den ehrwürdigen großen Soldaten, den
Generalfeldmarſchall des großen Weltkrieges,
den Präſidenten des Deutſchen Reiches. Jn
leidenſchaftlicher Dankbarkeit ſchlagen ihm
unſere Herzen entgegen, daß er am 30. Ja-
nuar dem jungen Deutſchland die Hand
reichte, das wird ihm die Jugend niemals
vergeſſen. Die Jugend grüßt das ganze ſchaf-
fende Deutſchland. Den arbeitenden Vätern
und Brüdern der ganzen deutſchen Nation
gilt unſer Gruß. Wir erneuern das Ge
löbnis zum jungen geeinten Deutſchland, in
dem wir rufen: Der Kanzler des Reiches, der
Führer des Volkes, der Fahnenträger der
deutſchen Jugend, Adolf Hitler, Heil!

Aus 200 000 jugendlichen Kehlen ſchallten
die Heilrufe begeiſtert zurück. Dann ſang die
rieſige Menge das Horſt-Weſſel-Lied.

Hindenburgs Mahnung.
Unter dem Jubel der Jugend erſchien der

Reichspräſident. Als der Sturm der Be-
geiſterung ſich gelegt hatte, nahm der greiſe
Feld marſchall das Wort zu ſeiner Mahnung
an die Jugend:

„Herzlich begrüße ich die deutſche Jugend
aus Schule und. Hochſchule, aus Werkſtatt und
Schreibſtube, die heute hier verſammelt iſt,
um ſich zum gemeinſamen Vaterland, zur
pflichttreuen Hingabe an die Nation und zur
Achtung vor der ſchaffenden Arbeit zu be-
kennen. Jhr ſeid unſere Zukunft! Jhr müßt
einſt das Erbe der Väter auf eure Schultern
nehmen, um es zu erhalten, zu feſtigen und
auszubauen. Um dieſer Aufgabe gerecht zu
werden, muß die Jugend Ei n un d
Unterordnung und hierauf gründend
Verantwortung sfreudigkeit lkler-
nen. Nur aus Manneszucht und Opfergeiſt
wie ſolche ſich ſtets im deutſchen Heere be
währt haben, kann ein Geſchlecht erſtehen, das
den großen Aufgaben, vor welche die Ge
ſchichte das deutſche Volk ſtellen wird, ge
wachſen iſt. Nur wer gehorchen gelernt
hat, kann ſpäter auch befehlen! Und nur
wer Ehrfurcht vor der Vergangenheit unſeres
Volkes hat, kann deſſen Zukunft meiſtern.
Wenn ihr in eurem täglichen Wirkungskrets
rückblickend wieder einmal des heutigen
Tages gedenkt, erinnert euch dieſer meiner
Mahnung!

Dieſer Tag ſoll dem Bekenntnis der Ver
bundenheit aller ſchaffenden Kräfte des deut
ſchen Volkes mit dem Vaterlande und den
großen Aufgaben der Nation dienen und zu
gleich ein Denkſtein des hohen ſittlichen Wer-
tes jeder Arbeit der der Fauſt wie der des
Kopfes ſein. Aus treuem Herzen gedenke
ich daher in dieſer Stunde der deutſchen
Frauen und Männer, die in fleißiger
Tagesarbeit ihr Brot verdienen, und in
tiefem Mitempfinden der großen Zahl all
derer, die durch die Wirtſchaftsnot unſerer
Zeit von der Arbeit und ihrem Segen nor
ſerngehalten ſind. Daß Mittel und Wege ge
funden weröen, um dem Heer der Arbeits
loſen wieder Arbeit und Brot zu ſchaffen, iſt
mein ſehnlichſter Wunſch und eine der vor-
nehmſten Aufgaben, die ich der Reichsregie
rung geſtellt habe. Die Zeit, in der wir leben,
iſt ernſt und ſchwer. Aber wenn wir alle zu
ſammenhalten und in Einigkeit mit feſtem
Mut und unbeirrbarem Glauben zuſammen
ſtehen, dann wird Gott uns auch weiter
helfen! Jn dieſem Willen laßt uns zu
ſammen rufen: Deutſchland, unſer geliebtes
Vaterland, Hurra!“ (Es folgte das Deutſch
landlied.)

Auf dem Tempelhofer Feld.
Stundenlang zehn Marſch-kolonnen durch die Straßen Berlins in

Richtung auf das Tempelhofer Feld.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin ve
gleitete einzelne marſchierende Kolonnen
eine Strecke des Weges und erſchien um
14.15 Uhr in kaum mehr als 100 Metern
Höhe über dem Tempelhofer Feld, wo es mit
begeiſterten Hurrarufen begrüßt wurde.

Jn der Mittagsſtunde landen zehn Groß-
flugzeuge der Lufthanſa, die die Ehrengäſte

der Feier der nationalen Arbeit in der
Reichshauptſtadt heranbrachten: 71 Arbei-
ter aus allen Tauen Deutſchland s. Aus Nord u Süd, aus Oſt und
Weſt kamen die rieſigen mit den Fahnen der
nationalen Revolution geſchmückten Maſchi-
nen herangebrauſt. Jhnen entſtiegen die
Männer, ſo wie ſie der Alltag ſieht, in ihren
Arbeitskleidern. Jeder einzelne der 71 Ab-
georöneten wurde von Reichsminiſter
Goebbels und dem Leiter der NSBO.,
Staatskommiſſar Engel, durch Hand-
ſchlag begrüßt. Stolz und mit leuchten-
den Augen berichten ſie in der Sprache ihres
Heimatlandes von den Erlebniſſen, die ihnen
ihr erſter Flug über das feiernde Deutſch-
land brachten. Gegen 18 Uhr wurde die
Zahl der auf dem Felde ſtehenden Menſchen-
menge auf etwa 1,3 Millionen ge-
ſchätzt.

Die Kundgebung eröffnet.

20 Uhr: Die Kundgebung beginnt: Durch
Lautſprecher wird verkündet, daß die Kund-
gebung der Reichsregierung zum Feſte der
deutſchen Arbeit eröffnet iſt. Die Menge
nimmt das mit jubelndem Heil auf. Das
Programm beginnt mit dem Fanfarenmarſch,
ausgeführt durch ſieben Kapellen und zwei
Spielmannszügen der Reichswehr. Schlag
artig werden die vielen hundert Schein-
werfer rings um das Feld angezündet, das
in magiſchem Glanze erſtrahlt.

Während die Menge gemeinſam das Lied
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“ ſingt,
trifft der Kanzler Adolf Hitler und mit ihm
der Reichsminiſter Dr. Goebbels ein, mit
brauſenden Heilrufen von der Menge be-
grüßt. Der Kanzler nimmt den für ihn
vorgeſehenen Platz ein und begrüßt die SA
und SS mit kräftigem Heil, das vom ganzen
Feld erwidert wird. Dr. Goebbels beſteigt
die Rednertribüne. 5

Ehrung neuer Opfer.

Goebbels leitet die Kundgebung ein.
wDr. Goebbels begrüßte die Maſſen mit

folgender Anſprache:
Arbeitendes Berlin! Schaffendes deut

ſches Volk! Jn noch niemals dageweſenen
Millionendemonſtrationen hat ſich am heuti
gen Tage die ganze deutſche Nation zur
Arbeit, zu ihrem Wort, zu ihrem ſitt
lichen Epos und zu ihrer nationalen Ver
bundenheit bekannt. Am heutigen Abend
findet ſich über Klaſſen-, Standes- und Kon
feſſionsunterſchiede hinweg das ganze deutſche
Volk zuſammen, um endgültig die Jdeologie
des Klaſſenkampfes zu zerſchlagen und der
neuen Jdee der Gebundenheit und
der Volks gemeinſchaft die Bahn
freizulegen. Jch habe die große Ehre, Sie
am heutigen Abend hier in Berlin und im
ganzen weiten Deutſchen Reich im Namen
der Regierung zu begrüßen. Leider fällt in
den ſchäumenden Becher der Freude ein
Wermutstropfen. Geſtern verunglück-
ten in Eſſen auf der Zeche Stinnes ſieben
brave Bergleute, die ausnahmslos National
ſozialiſten waren. Zur gleichen Zeit wurden
in Naumburg und in Kiel je ein SA-Mann
erſchoſſen. (Stürmiſches Pfui!) Dieſe neun
Soldaten der Arbeit und der Politik fielen
auf dem Felde der Ehre. Die ganze
deutſche Nation erhebt ſich indieſem feierlichen Augenblick und ehrt das
Andenken dieſer gefallenen Soldaten durch
eine Minute ehrfurchtsvollen Schweigens.
Während die Muſik das Lied vom „Guten
Kameraden“ ſpielt, erhebt ſich die Menge und
verharrt in andachtsvollem Schweigen. Dr.
Goebbels erteilt hierauf Adolf Hitler
das Wort zu ſeinen programmatiſchen Aus
führungen.

Gegen 21.30 Uhr iſt die Rede des Kanzlers,
von neuem Beifallsſtürme weckend, ver-
klungen. Das Deutſchlandlied dröhnt
in gewaltigen Akkorden. Unter den Klängen
der Nationalhymne wird durch eine Abord-

auf allen Gebieten beste deufsche Wertarbeit zu schaffen.

Die Josefti-erke betrachten es als ihre
vornehmste Pflicht, diese Rufgabe voll zu erfüllen.
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duno: die deutsche Cigarette!

nung der Hitlerjugend zu Ehren des greiſen
Reichspräſidenten und zum Zeichen des Auf
bruchs der Nation, der durch Adolf Hitler her
beigeführt worden iſt, eine junge Eiche
gepflanzt. Dann ertönen die altehrwürdi-
gen Klänge des Zapfenſtreiches. Den Ab-
ſchluß des gewaltigen Volksfeſtes bildete das
Abbrennen eines rieſigen Fener-
werkes; die vielfarbigen Strahlen dieſes
Wunders der Technik erlenchteten weit über
Tempelhof hinaus den nächtlichen Himmel.
Tief ergriffen von den wechſelnden und auf
rüttelnden Bildern des Abends ſingt die un
überſehbare Menge das Horſt-Weſſel-
Lied. Langſam formieren ſich die Abord
nungen zu dem großen Fackelzug nach dem
Luſtgarten.

Goerings Schlußwort.
Ein gewaltiger Fackelzug der uniformier-

ten Verbände fand um 12 Uhr zum A b
ſchluß im Luſtgarten ſtatt, wo die
Fackeln zu einem mächtigen Scheiterhaufen
zuſammengeworfen wurden. Der preußiſche
Miniſterpräſident Goering nahm an die-
ſer eindrucksvollen nächtlichen Kunögebung
das Wort. Er wies darauf hin, daß in den
vergangenen Jahren an dieſem gleichen
Platze zum Haß- und Klaſſenkampf aufge-
rufen worden ſei. Heuteaber habe der Tag
der deutſchen Arbeit den großenErfolg gebracht, daß die Arbeiter der Stirn
und der Fauſt in einer Front ſtehen, weil ſie
ſich alle fühlen als Arbeiter am Aufbau
Deutſchlands. Der eherne Gleichſchritt der
Kolonnen der deutſchen Arbeit habe in Ber-
lin ſein Ziel gefunden, in dieſem Luſtgarten,
der hiſtoriſchen Stätte, wo einſt Branden-
burg, Preußen und Deutſchland groß gewor-
den ſeien. Der Deutſche darf heute
ſein Haupt wieder höher tragen.Die Ehre iſt ihm zurückgegeben worden, die
ihm vor vierzehn Jahren zugleich mit der
Freiheit verloren ging. Der Arbeiter iſt,
aleichgültig, wo er immer ſtehen mag, ob im
Ehrenkleid des Soldaten, ob am Gelehrken
pult, ob am Schraubſtock, ob am Pflug, nur
beſeelt davon, Deutſchland wieder groß und
ehrlich zu machen. Reichskanzler Hitler hat
heute ausgeſprochen, daß jede Arbeit den
gleichen Wert hat, wenn ſie nur richtig aus-
geführt wird.

Die preußiſche Staatsregierung
grüßt hier um Mitternacht die Millionen
der deutſchen Arbeit und gelobt auch
ihrerſeits, in dieſer Arbeit an der Spitze zu
ſtehen. Vierzehn Jahre der Schmach ſind vor-
über. Heute beginnt der Aufbau, und über
dieſem Aufbau ſoll ſtehen: Arbeiten
kämpfen und glauben! Wenn jeder
davon erfüllt iſt, dann wird Deutſchland wie-
der hoch kommen, wir wollen hier um Mitter-
nacht den heiligen Schwur tun, für dieſes
Deutſchland einer ganzen Welt zum Trotz zu
arbeiten, zu kämpfen und zu glauben!

Mit dem gemeinſamen Geſang des Deutſch
landliedes fand die Berliner Kundgebung des
nationglen Tages ihren Ausklang.
Das erffe Denkmal der Einigung

Jn Guzenhauſen bei Nürnberg fand
am Sonntag eine große nationaſozialiſtiſche
Kundgebung ſtatt. Darauf fand im Burgſtall
wall die Einweihung eines Denk-
mals zur Erinnerung an die
nationale Revolution ſtatt. Das
Denkmal iſt ein aus Stein gemanerter ſieben
Meter hoher Obelisk, zu dem eine mächtige
Freitreppe emporführt, die auf beiden Seiten
von je einem Steinſockel, der ein bronzenes
Hakenkreuz trägt, flankiert wird. An dem
Obelisk iſt eine ſchwarze Tafel angebracht,
die in goldenen Buchſtaben die Aufſchrift
trägt: „Zum Gedenken an die natio-
nale Einigung des Volkes durch
Adolf Hitler am 5. März 1933.“
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Nus Merſeburg.
Soldaten, Kameraden
Wohl jeder von Euch alten Landſern

hat nach dem Kriege den Wunſch gehabt,
noch einmal die Stätten wiederzuſehen, wo
er einſt ſtritt und litt, die heilige Erde,
die das Blut ſeiner Kameraden trank.
Aber nur wenigen von Euch war es mög-
lich, hinauszufahren zu den alten Gräben
und Gräbern. Nun will Euch eirer von
der alten Frontheimat erzählen. Er
kämpfte als junger Kriegsfreiwilliger jahre
lang im Weſten. Er wanderte nach dem
Kriege von Ypern die Front ertlang bis
Verdun.

Kommk alle und hörk!
Der Kriegsſchriftſteller Wilhelm Stein-

brecher ſpricht am Sonrabend, dem 6. Mai,
abends 8 Uhr, im „Kaſino“ zu Merſeburg
über das Thema:

Noch einmal im Weſten.
Er lieſt aus ſeinen Büchern „Landsknecht

in Feldgrau“ und „Wir waren im Weſten“,
die übrigens durch die Geſchäftsſtellen des
„Merſeburger Tageblatt“ bezogen
werden können. Er ſpricht ferner über das
Verdun des Jahres 1916 und das Verdun
von hente.

Keiner darf fehlen!
Der Reinertrag der Veranſtaltung wird der
Neumarktgemeinde voll zur Verfügung ge-
ſtellt. Es wirken mit: das Granzau-Or-
cheſter und die Geſangsabteilung der ehem.
36er. Märſche, Soldaterlieder und Vater-
landsgeſänge.

Es empfiehlt ſich dringend, ſich rechtzeitig
Eintrittskarten im Vorverkauf zum Preiſe
von 0,50 Mark zu ſichern, der am Mittwoch-
mittag in den Geſchäftsſtellen des „Merſe-
burger Tageblatt“ und in den Merſeburger
Buchhandlungen beginnt.

Verlag und Redaktion
des Merſeburger Tageblatt.

Perſonalveränderungen
im Merſeburger Regierungsbezirk.

Regierungsrat Remy in Arnsberg iſt
die vertretungsweiſe Verwaltung der Stelle
des dem Regierungspräſidenten in Merſe-
burg für die Aufgaben der bisherigen Ab-
teilung für Kirchen- und Schulweſen beizu-
gebenden Regierungsdirektors übertragen
worden.

Der dem Regierungsrat Rudolphi in
Querfurt erteilte Auftrag zur vertretungs-
weiſen Verwaltung des Landratsamtes in
Bitterfeld iſt auf ſeinen Antrag zurückge-
zogen worden.

Dem Bürgermeiſter Pape in Oſterfeld iſt
die zunächſt vertretungsweiſe Verwaltung
des Landratsamtes Weißenfels über-
tragen worden.

Regierungsoberſekretär Müller (Kurt)
beim Oberverſicherungsamt Dortmund iſt
als Kreisoberſekretär an das Landratsamt
Weißenfels verſetzt worden.

Landjäger Oberleutnant Jäckel in Wei-
ßenfels iſt unter Verſetzung nach Eisleben
zum Landjäger- Hauptmann befördert worden

Landjäger- Hauptmann Melzer in Eis-
leben iſt nach Münſter in Weſtfalen verſetzt
worden.

Kriminalkommiſſar Asbach in Halle iſt
nach Duisburg-Hamborn, Kriminalkommiſſar
Menneking iſt von Hannover nach Halle
verſetzt worden.

Anmeldungen bei der Rs5Ap.
Die vielen Anmeldungen zur Partei wäh-

rend der letzten Tage machten eine ein
eingehende Prüfung unmöglich. Wir weiſen
darauf hin, daß alle Anmeldungen unter
Vorbehalt ſpäterer Prüfung einſtweilen
lediglich zur Kenntnis genommen
ſind. Die bezahlte Aufnahmegebühr berech-
tigt nicht zum Tragen des Parteiabzeichens
Die erfolgte Aufnahme wird in jedem ein
zelnen Falle ſchriftlich beſtätigt.

NSDAP., Ortsgruppe Merſeburg.

Merſeburger Lehrerverein.

Zahlreiche Angehörige der Merſeburger
Lehrerſchaft hatten ſich am Sonnabend nach-
mittag im „Schützenhaus“ eingefunden, um
eine Ausſprache über die ſchwebenden Tages-
fragen abzuhalten. Der Vorſitzende wies in
ſeinen einleitenden Worten auf den Umbruch
der Zeit hin, der von der Lehrerſchaft beſon-
ders begrüßt wird. Entgegen den umlaufen-
den Gerüchten über Abbau oder Verſetzung
von Lehrkräften der Merſe er Mittel
und Volksſchulen, konnte rund von
Rückſprachen mit den zuſte i Stellen
mitgeteilt werden, daß derartige nahmen
für Merf nicht geplant ſeien. Jm wei
teren Verlauf der Debatte, in der man ſich

h gen der

Merſeburger Tageblatt (Kreisblawr)

Beim „Richard Wagner-Abend“ des Leip
ziger Stadt und Gewandhausorcheſters unter
Wilhelm Schleuning am vergangenen Sonn
abend im Geſellſchaftshaus in Leuna nahm
die Spielfolge diesmal auf die bewährten

Wagnerſcher Kunſt wohl abſichtlich

Dieſe Abſicht braucht uns nun nicht im
geringſten zu verſtimmen! Warum ſollen Diri
ent und Publikum nicht einmal in gemein

amer Begeiſterung übereindommen? Denn ſolche
Uebereinkunft beſteht, wenn das Programm

r re die ufer Würe, das eiſterfingervorſpiel, ersPreislied“, die s e e endlich
Triſtan“ und „Parſifal-Vorſpiel“ bringt

Vas Verſtimmende des „Wagner-Abends“ in
Leung lag ganz anderswo. Es ſoll dies noch
ausführlich bezeichnet werden. Vorerſt iſt das
Erfreuliche zu referieren. Hierzu gehört die
Auswahl der Mitwirkenden: ein junger Ka-
pellmeiſter von flammendem Enthuſiasmus,

chleunin g, ein Orcheſter von Weltruf, dazu
uguſt Seider, der angeſehene Tenor der

Leipziger Oper und die hervorragende Altiſtin
Henriette Lehne
Zum Erfreulichen gehört es weiter, daß

die Anteilnahme des Publikums am Konzert
überaus rege war, daß die Beifallswogen hoch,
hoch gingen Außer Auguſt Seider wurde
auch das Orcheſter reichlich mit Beifall be
ſchenkt. Soviel entgegenzunehmen und einzu
ſtreichen hatte aber gerade das berühmte Ge
wand Orcheſter nicht ohne weiteren Grund
Und hier nun liegt, was uns wieder einmal
nicht gefiel!!

Wilhelm Schleuning wurde es vom Jn-
r des öfteren recht ſehr erſchwert,
eine Dirigentenabſicht durchzuſetzen. Bei der
„TannhäuſerOuvertüre“, mit ihrer maſſiveren
Bauart fiel das ſo ſehr noch nicht auf. Es
mag wohl auch ſein, daß hier Tradition und
eigene Auffaſſüng des Leiters vielfach zufälliggammentrafen und daher ein Grund zu Zwie-

ſpalt in der Wiedergabe nicht vorhanden war.
Aehnlich verhielt es ſich auch mit dem Meiſter
ſingervorſpiel, wenngleich in den mittleren
Partien ein gemeinſamer künſtleriſcher Wille
nicht eben ſtark ausgeprägt war, weshalb da
Natürlichkeit und Selbſtverſtändlichkeit fehlten.

Wagner-Abend in Leung.
Das Leipziger Stadt und Gewandhausorcheſter unker Wilhelm Schleuning.

Beſonders deutlich zeigte aber die beziehungs
reiche Triſtanmuſik, daß ſich zwei Wege trenn
ten, der des Orcheſters von dem des Kapell
meiſters, der die Streicher oft mit Anſtren-
an zur zwingen mußtel!utf dieſe Weiſe konnte das Wunderwerk des
„kühnſten“ Wagner nicht fo farbenreich aus
allen wie es dem hochbegabten Schleuning ohne

age vorſchwebte: Die „unendliche Melodie“
verbor ihre weite Spannung! Trotzdem g3
es r allerorten ſchöne Klänge, prächtige
Bläſerſtellen, kurz Kennzeichen dafür, daß ein
erſt es Orcheſter ſpielte Aber wieder
olt müſſen wir dies betonen: die Leipziger

Herren ſollten ſich doch einmal klar machen, daß
wir uns unmöglich damit abfinden können,
daß ein Orcheſter zu ſtolz iſt, mit ſeinem
Kapellmeiſter zu gehen Auf dieſe Weiſe
dommen doch auch die Konzertbeſucher nicht voll
auf ihre Koſten! Schließlich muſizieren ſie doch
nicht für den Dirigenten Jn der Ord-
nung war es, daß Kapellmeiſter Schleuning,
deſſen Muſizieren immerhin eindeutig erkannt
werden donnte, von den Hörern ehrenvollſt
gewürdigt wurde.

Die Geſangsſoliſten, r r und
enriette Lehne hatten an ſeiner orcheſtralen
nterlage eine tüchtige Stütze. Heyriette Lehne

ſang „Schmerzen“ und „Träume“ aus Wag-
ners „Fünf Gedichten“, die der „Triſtanzeit“
und ihrer Klangwelt entſtammen. H. Lehnes
reine Künſtlerperſönlichkeit gab uns Vollendetes
Jhre Ausdeutung gehörte zum Beſten des
Konzertabends. Auguſt Seider ſang mit ſiegen-
der Stimmkraft, wenngleich nicht ganz frei
won Schärfen „Walthers Preislied““ aus den
„Meiſterſingern“ Sein Beſtreben, deutlich zu ſein an ſich anerkennenswert, ver
leitete ihn hier und da zu Eigenwilligkeiten
der Betonung und kleinen vokaliſchen Abbie-
ungen Sein „Preislied“ ſicherte ihm
votz allem einen großen Erfolg. Und man gab

keine Ruhe, als bis er das Ganze wieder-
holte. Nach guter Röſſener Sitte, zeichnete
man auch durch Blumen aus. Weniger gut iſt
übrigens in. Leuna die andere Sitte oder
Gepflogenheit, die aufmerkſamen Konzert-
beſucher durch Zuſpäthommen „abzulenken“
Das „Wettrennen“ nach den Gardevoben be-
ſteht leider auch nach wie vor Außerdem:
Der Saal vonnte beſſer beſetz ein“

Alfred Stiehler.

wanöte, wurde dann zum Schluß das künf-
tige Arbeitsprogramm, das vor allem Vor-
träge über das Erziehungsweſen der neuen
Zeit enthalten ſoll, feſtgeſetzt.

Dr. Hamann- Halle
Kommiſſar für die provinzialſächſiſchen

Aerzteverbände.

Der Gauobmann des Nationalſozialiſti-
ſchen Aerztebundes, Dr. Hamann, Halle,
wurde am Donnerstag zum Kommiſſar der
ärztlichen Spitzenverbände, des Aerzte-
vereinsbundes und des Hartmann-Bundes,
für das Gebiet der Provinz Sachſen einge-
ſetzt. Er unterſteht damit unmittelbar dem
Kommiſſar Dr. Wagner, München. Auf-
gabe des neuen Kommiſſars iſt es, die beiden
ärztlichen Spitzenverbände auch für das Ge-
biet der Provinz Sachſen gleichzuſchalten und
für die reſtloſe Durchführung aller Re-
gierungsmaßnahmen auch für den Aerzte-
ſtand Sorge zu tragen.

Ein Kommuniſt verhaftet.

Am Sonnabend wurde in Meuſchau der
Einwohner Walter Lampert durch den zu-
ſtändigen Landjäger verhaftet und dem
Amtsgericht zugeführt. Wie wir hören, be-
tätigte ſich L. noch bis kürzlich mit der Aus-
bildung kommuniſtiſcher Jugend.

Ruheſtändler und Beamkenwitwen.

Zur Monatsverſammlung mit Unterhal-
tungs nachmittag am 8. Mai, 16 Uhr, in
„Müllers Hotel“ ladet die Ortsgruppe Mer-
ſeburg des Reichsverbandes der Ruhe- und
Warteſtandsbeamten und Witwen ihre Mit-
glieder mit Angehörigen, ſowie alle der
Ortsgruppe noch nicht angehörenden Ruhe-
und Warteſtandsbeamten und Beamtenwitk-
wen ein. Der Beſuch dieſer Gedenkfeier des
zweijährigen Beſtehens der Ortsgruppe
kann nur empfohlen werden.

Es wird verordnek:
Der Kommiſſar des Reichs für das preußi-

ſche Wirtſchaftsminiſterium hat beſtimmt, daß
künftighin für die Aufnahme in die
höheren Handelsſchulen das Schluß-
zeugnis der anerkannten preußiſchen Mittel-
ſchulen genügt.

Obwohl die von Gemeinden und Ge-
meindeverbänden beſtellten Kommiſſare
ihren Dienſt ehrenamtlich ausüben, ſchließt,
wie der preußiſche Jnnenminiſter feſtſtellt,
dies nicht aus, daß den Kommiſſaren auf
deren Antrag hin bei nachweislich ent-
angenem Verdienſt und für Auslagen Er-
atz gewährt wird.

Um einer weiteren Ueberfüllung
des Apothekerberufs vo engen,und im Hinblick darauf, daß in nächſter Zeit
weſentliche Aenderungen der tetzigen Berufs

heammnge m erwarten Kßnd, hat der

preußiſche Jnnenminiſter beſtimmt, daß aus-
nahmslos jedem Geſuch um Einſtellung eines
Praktikanten die Genehmigung zu ver-
ſagen iſt.

Der preußiſche Kultusminiſter hat ange-
orönet, daß im neuen Schuljahr an den
Realanſtaltendie engliſche Sprache
s zweite neuere Fremdſprache allgemein
uls Hauptſprache bzw. verſtärkt zu be-
treiben iſt.

Der Beginn der Polizeiſtunde für
Eisdielen wird vom 1. April bis13. September auf 22 Uhr feſtgeſetzt, für
Trinkwagen für Trinkhallen und Getränke-
wagen für dieſelbe Zeit ebenfalls auf 22 Uhr.

Fremdenvorſtellung in Leipzig.
Die nächſten Fremdenvorſtellungen in den

Städtiſchen Theatern Leipzig: Sonntag, 7.
Mai, 15,30 Uhr, 8. Fremdenanrechtsvorſtel-
lung Neues Theater Nr. 5 „Der Frei-
ſchütz““ romantiſche Oper von C. M. von
Weber; Sonntag, 21. Mai, 20 Uhr, 9. Frem-
denanrechtsvorſtellung Altes Theater Nr
4 „Wenn der Hahn kräht“, Komödie von
Auguſt Hinrichs; Sonntag, 4. Juni (I.
Pfingſtfeiertag), 20 Uhr, Fremdenvorſtellung
außer Anrecht, der große Operettenerfolg
„Die Czardasfürſtin“, Operette v. Emmerich
Kalman; Sonntag, 18. Juni, 17 Uhr, 10.
Fremdenanrechtsvorſtellung Neues The-
ater Nr. 6 in der Neuinſzenierung
„Lohengrin“, romantiſche Oper von Richard
Wagner.

„Fidelio
als letzte Fremdenvorſtellung im Stadt-

theater Halle.

Begann die Fremdenvorſtellungsſpielzeit
1932--33 mit dem „Fliegenden Holländer“
von Richard Wagner in würdiger Weiſe, ſo
ſchließt die diesjährige Fremdenvorſtellungs-
ſpielzeit mit einer gleich würdigen Auffüh-
rung. Ueber die Oper „Fidelio“, die einzige
Oper, zu der Beethoven eine Muſik geſchrie-
ben hat, braucht nichts weiter geſagt zu wer-
den. Die Oper hat bei der Erſtaufführung
in Halle ſtärkſten Beifall gefunden. Sie
wurde auch anläßlich des Geburtstages des
Reichskanzlers am 20. April als Feſtvorſtel-
lung im Stadttheater Halle gegeben. Der
Fahrkartenverkauf beginnt am Dienstag, den
2. Mai und ſchließt am 5. Mai, bei Ausver-
kauf früher.

Das Wekker für morgen.

Von Weſten kommende Störungen verur-
ſachen vorübergehend eine Eintrübung im
mitteldeutſchen Wetterbezirk. Den vor-
geſtrigen und geſtrigen Niederſchlägen wird
bei langſam anſteigenden Temperaturen
allmähliche Beruhigung folgen.

Die Altenburger Franenhilfe hat heute
abend um 8 Uhr
Herberge.

ihren Singabend in der
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Frühlingsfeſt der Sänger.
Treffen des Sängergaus Merſeburg im Tivoli

Am Sonnabendabend trafen ſich im „Ti
voli“ zu Merſeburg die befreundeten Ge
ſangvereine Merſeburgs und der näheren
Umgebung zu einem gemeinſamen Früh-
lingsfeſt. Es waren beteiligt: Bürger-Ge-
ſangverein, Jrene, Liedertafel, Melodia,
Männerchor der Schutzpolizei, „Harmonie“
Frankleben, Edelweiß und Frohſinn-Groß-
kayna. Dieſer erſte Verſuch gemeinſamen
Wirkens iſt gelungen. Er zeugte von altem
deutſchen Sängergeiſt, der immer mitgehol-
fen hat an der Einigung des deutſchen Vol
kes in allen ſeinen Ständen und Schichten.
Beſter harmoniſcher Verlauf ließ das Feſt
zu einem ſchönen Auftakt für den Tag der
nationalen Arbeit werden.

Das war auch der Wunſch, den der Lei
ter des Treffens, Konrektor Wilk, in ſei-
nen Begrüßungsworten zum Ausdruck
brachte. Die geſangliche Leitung meiſterte
Mittelſchullehrer Gellert in beſter Form.
Obwohl nur zwei gemeinſame Uebungs-
ſtunden ſtattgefunden hatten, war doch eine
aute Anpaſſung der Sänger an den Diri-
genten feſtzuſtellen. Die Muſikfolge war
aufgebaut auf dem Grundſatze „Vaterland,
Geſelligkeit und heiteres Volkslied“. Etwa
150 Sänger grüßten die Zuhörer mit dem
Sängerwort „Grüß Gott mit hellem Klang“.
Leider war die Zahl der Zuhörer nicht ſo
groß, wie die guten Darbietungen es ver-
dient hätten. Der Tivoliwirt hatte alle un-
teren Räume ſeines Lokals zur Verfügung
geſtellt, ſo daß die Beſucherzahl dreimal ſo
groß hätte ſein können.

Geſamteindruck der Vorträge war
äußerſt gut. Die Geſänge zeichneten ſich
durch klare Ausſprache beſonders aus. Dem
kräftigen Bundeslied von Zelter folgte feier-
lich und doch kraftvoll aus aller Herzen ge
ſungen das Heimat-Gebet von Kaun. Dyna-
miſch wachſend ſchwoll das Lied von den
Bäſſen über die Tenöre zum machtvollen
Ganzen. Zwei geſellige Lieder „Zu Zweien“
von Breu und „Frech und froh“ von Trunk
wurden flott und friſch dargeboten. Sehr
innig und gefühlvoll erklang das alte Volks
lied „Stehn zwei Sterne“. Urwüchſig friſch
dagegen das Handwerksburſchenlied „Von
Hauſe muß ich fort. Das muntere „Drei
Lilien“ wurde in ſeiner feinſinnigen Durch-
arbeitung mit Begleitung von Flöte, Trom-
V und Pauke zu einem harmoniſchen Aus
klang.

Ein beſonderer Genuß wurde den Be-
ſuchern durch die in Merſeburg beſtens be-
kannten Soliſten Frl. Eva-Ruth Kiſchka
(Violine) und Herrn Fritz Buſch (Klavier)
bereitet, die ſich uneigenützig in den Dienſt
der großen Geſangsgemeinſchaft geſtellt hat-
ten. Was Fräulein Kiſchka hier zu Gehör
brachte, war nicht artiſtiſch, ſondern im
beſten Sinne dem volkstümlichen Charakter
der Muſikfolge eingepaßt. Herrn Buſchs
dezente Begleitung ſchmiegte ſich ſehr innig
an das Spiel der Violine an. So kam ein
künſtleriſch hochwertiges Zuſammenſpiel zu-
ſtande (Violinkonzert A-Dur op. 47 von
Spohr). Beſonders gefielen auch das Menu-
ett BDur von Mozart und die Balletmuſik
aus „Roſamunde“ von Schubert-Kreisler.
Starker Beifall veranlaßte zu einer Zugabe.

Der

die große Loge von Preußen
gibt die Freimauerei auf.

Man ſchreibt uns: „Ebenſo wie die beiden
anderen altpreußiſchen Großlogen hat auch
die Große Loge von Preußen gen. Zur
Freundſchaft die Freimaurerei und jede
Verbindung mit anderen Freimaurerlogen
aufgegeben. Sie hat ſich umgewandelt in
einen „Deutſch-chriſtlichen Orden zur Freund-
ſchaft. Mitglieder können nur Männer
ariſcher Abſtammung werden; Juden und
Marxiſten ſind ausgeſchloſſen. Ein Gelübde
der Verſchwiegenheit gibt es nicht mehr. Der
Orden ſtellt ſich vorbehaltlos auf den Boden
der nationalen Erhebung und fordert alle
Mitglieder auf, an dem großen Werk der
nationalen Erneuerung mitzuhelfen.“

Gans mik zwei Köpfen.
Jn der Stadtrandſiedlung „Annemarien-

tal“ krochen geſtern bei dem Siedler Richard
Alicke junge Gänſe aus. Eines befand ſich
darunter, das hatte zwei Köpfe. Das
Tierchen lebte; aber bald darauf wurde es
von der Gänſemutter, die offenbar keinen
Gefallen an dieſem Spiel der Natur hatte,
totgebiſſen.

Arbeilsgemeinſchaft ſchwarzweißrol.

Stahlhelm, BdF., Ortsgruppe Merſeburg,
Spielmannszug: Mittwoch, den Mai,
pünktlich 7,30 Uhr abends Uebungsſtunde
im „Kaſino“. Alle Spielleute haben zu er
cheinen.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgruppe Merſe
burg: Alle drei Kameradſchaften treten
Mittwoch, pünktlich 5 Uhr, auf der Mühl-
wieſe an. Anzug Kluft.

d Königin Luiſe. Donnerstag, den 4
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Wie der Feierkag der nationalen Arbeit in unſerer Heimalſtadt begangen wurde Ein Volk ein Vaterland

Grau hing der Himmel über unſerer
Domſtadt, die im tauſendjährigen Auf und
Ab deutſcher Geſchichte eine Rolle ſpielte, wie
kaum eine zweite Stadt unſeres Vaterlandes
Merſeburg ſah nicht nur, ſondern ſpürte
auch deutlich in der Nachkriegszeit die Re
volutionswirren, ſo daß ſeine kerndeutſche
Bürgerſchaft ihre heiße Liebe für Volk und
Vaterland nur zu lange nur im Herzen
tragen und ſie vor den verhetzten Volksge-
noſſen im Innerſten verbergen mußte. Mit
dem 30. Januar dieſes Jahres endete für die
nationale Einwohnerſchaft jeder Gewiſſens-
zwang. Man durfte ſich endlich wieder zu
dem bekennen, was das Vaterland, insbe-
ſondere aber die eigene Vaterſtadt, einſt groß
gemacht.

Freudige Bejahung des neuen Staates
kam ſchon bei allen Merſeburger Feiern der
letzten Wochen zum Ausdruck. Am Vortag
des „Feiertag der nationalen Arbeit“ und
noch vielmehr an dieſem Tage ſelbſt wurde
ſie zu einem machtvollen Bekenntnis ruhm-
reicher Vergangenheit und ſo Gott will
endlich beginnenden Wiederaufſtiegs.

Merſeburgs Einwohnerſchaft aller Stände
ſchien ein Wettrüſten veranſtaltet zu haben,
um ihre Heimatſtadt in ein einziges Meer
von Flaggen und Maiengrün zu verwan-
deln. Farben und immer wieder Farben
wogten ir allen Straßen, von Arbeiter-
wohnhäuſern, Betrieben, Behörden, wie
überhaupt von allen hieſigen Gebäuden
im Jnnern der Stadt wie auch an deren
Peripherie.

Wenn es darum ginge, die für den Feier-
tag der nationalen Arbeit am ſchönſten aus-
geſchmückte Straße mit einem Preis auszu-
zeichnen, ſo müßte dieſer zweifellos der
Annenſtraße zuerkannt werden. Hier flat-
terten nicht nur aus ſämmtlichen Fenſtern
ſchwarz- weißrote Fahnen und Hakenkreuz-
flaggen, ſondern die Anwohnerſchaft hatte
auch noch Fähnchengirlanden über die Stra-
ßen gezogen und jedes Fenſter in einen klei-
nen Blumengarten verwandelt. Groß war
auch die Zahl der Merſeburger Geſchäfts-
leute, die in ihren Schaufenſtern Bilder des
Reichspräſidenten von Hindenburg und
Volkskanzlers Adolf Hitler umgeben von
immergrünen Pflanzen und den natioaglen
Farben ausgeſtellt hatte.

Flugzeugkaufe und Bannerweihe.
Den Auftakt des Feiertages der nationalen

Arbeit bildete die Taufe eines Segelflugzeuges
des Merſeburger Luftfahrtvereins am Sonntag
auf dem Marktplatz. Bereits am Vormittag
war das Flugzeug von einem Motorflieger
geſchleppt mit Oeltzſchner am Steuerknüppel
in der Nähe des Gutes Ruſchesfelde gelandet
und dann zum Marktplatz gebracht worden.
Nachmittags um 3 Uhr fand dann in Ver
bindung mit der Weihe von zwei neuen na-
tional ſozialiſtiſchen Sturmfahnen der feierliche
Taufakt ſtatt. Mit klingendem Spiel rückten
die Segelflieger, begleitet von SA und Polizei
zum Marktplatz, wo alsbald der erſt kürzlich
zum 1. Vorſitzenden des Merſeburger Luft
fahrtvereins gewählte Mafor Freiherr von
Steinäcker das Wort ergriff. Auf den
Feiertag der nationalen Arbeit hinweiſend, gab
er ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß das
Segelflugzeug, als ein Zeugnis deutſcher Arbeit
und deutſchen Aufſtiegs, im Beiſein einer
ſtarken Abteilung SA und den Führern der
Merſeburger NSDAP. durchgeführt werden
könne. Das bekräftigte die Verbundenheit des
Luftfabrvereins mit dem Nationalismus, zu
dem ſich auch die Merſeburger Ortsgruppe
bekenne. gar Wahlſpruch laute: Hitler ver-
ehren ſich als Deutſcher bewähren, für
Arbeit und Wehr, das ſei deine Ehr.

Nachdem der Redner allen, die an dem Zu
tandebommen der Feier mitgearbeitet hatten,
en Dant ausgeſprochen hatte, erteilte er Ober

bürgermeiſter Dr. Moſebach das Wort, der
in ſeiner Taufrede an die jahrtauſendalte Ge
ſchichte Merſeburgs erinnerte. Eigentlich hätte
Merſeburg ſchon 1919 ſeine Jahrtauſendfeier
begehen müſſen. 14 Jahre ſeien ſeitdem ver-
gangen; 14 Jahre, eine kurze Spanne Zeit
gemeſſen an der tauſendjährigen Geſchichteunſerer Stabt. 14 Jahre, eine unendlich lange
Zeit verhängnisvoller Ereigniſſe auch für Mer eburg. Heute ſei die Nation erwacht, und die
Taufe eines Flugzeuges paſſe ſich ſinnvoll
gleichſam als ein Symbol den Zeitereigniſſen an

Die Gattin des Oberbürgermeiſters taufte
nun das Flugzeug auf den Namen „Merſe-
burg“, dabei nach alter Sitte eine Flaſche
Sekt verwendend.

Mit einem SiegHeil auf das Vaterland und
dem Deutſchlandlied ſchloß der erſte Teil der
Feier. Zu dem folgenden Teil, der Weihe
der Sturmfahne des Polizeiſturms und des
Reſerveſturms 1 J/19 Mer erurg ergriff dann
Gruppenführer Wein reich das Wort. Ueber
all da, ſo führke er gus, wo Männer ſich
zufammenfinden, um als Kämpfer zuſammen
ſtehen. ſcharen ſie ſich um ein Feldzeichen.
Stets tobte der heißeſte Kampf um den Beſitz
der Fahne und fiel ſie, ſo war auch die Kraft
erſchüttert. Die Fahne iſt. das Symbol der

Treue und Disziplin. Deſſen ſollten
die SA Männer bewußt ſein, deren en

geweiht würden. Gruppenführer Wein

reich ſchloß ſeine kurze Anſprache mit einem
Gedenken an die 400, die für die Fahne des
Nationalſozialismus fielen und an die Tau-
ſende, die ſich für ſie zu Krüppeln ſchlagen
ließen. Mit dem Horſt Weſſellied endete die
kurze, aber eindrucksvolle Feier.

Nachdem dann das Segelflugzeug wieder ab
transportiert worden war, um von Ruſchesfelde
aus wieder nach Laucha geſchleppt zu werden,
fand ein Platzkonzert der Schupokapelle ſtatt.

e

Der Porabend.
Einer Freude Hochgefühl entbrennet und

ein Gedanke lebt in jeder Bruſt Am
Vorabend des deutſchen Feiertages war das
ſo, ja, es mußte ſo ſein Marſchſchritt
und Lied des jungen national-einigen
Deutſchland klingt durch die Stadt, hinaus
ins Weite! Und an den Stätten der Vor-
feier, zumal im „Kaſino“, aber auch im „Ti-
voli“ und in „Wieſes Feſtſälen“ ſitzt man
dicht gedrängt, ja es gibt ſchon keine Plätze
mehr, um die Kundgebung des Sonntags zu
erleben.

Jung und alt, Männer und Frauen, SA.
und SS, Stahlhelm, Schupo, ja alles,
alles, was Begeiſterung hat fürs neue
Deutſchland, ſitzt in den feſtlichen Sälen.
Und wer von nuns hegte dieſe Begeiſterung
nicht?

Und überall an den Feſtſtätten das gleiche,
herrliche Bild! Jm geſchmückten Saale in-
tonieren Kapellen, Muſiker des Granzau-
Orcheſters, hinreißende vaterländiſche Marſch
muſik. Der Beifall durchbrauſt dann den
Saal Nun aber ziehen die Fahnen ein,
die Fahnen der nationalen Verbände
Stramm marſchiert SA vpran. An der
Bühne faſſen ſie Poſto. Stehend, die Hand
zum Gruß erhoben, jubelt ihnen die Men-
ſchenmenge zu, geeint im innerſten Herzen.
Und von der Bühne wird geſprochen, SA-
Mann Raſch preiſt in gebundener Rede im
„Kaſtino-Saal“ die Arbeit, und in „Wieſes
Feſtſälen ſpricht Erich Kurkhaus den
Vorſpruch Muſik im ſtählernen Rhyth-
mus bekräftigt eherne Worte Aber
noch gibt es mehr zu ſagen. Dr. Blan-
ken burg im „Tivoli“, Kreisbetri:bszellen-
leiter Ungerer in „Wieſes Feſtſälen“, nicht zu
letzt aber Kreisleiter Simon gedenken des
nationalen Feiertages der Arbeit, des 1.
Mai. „Der Jdealismus wurde verſchüttet“
ſo führt Simon aus, „aber der Frühling iſt
wieder erwacht!

Die nationale Revolution hat Großes ge-
leiſtet Es gilt die Achtung der dent-
ſchen Arbeit, denn Arbeit ehrt, ſie ſchändet
nicht.

Es kommt nur auf den Adel der Geſinnung

an. Eine Not-Brot-Schickſals gemeinſchaft iſt
da. Alle ſollen aber Mithelfer ſein bei der
„großen Arbeit“.

Hitlers Werk kommt von unten herauf,
der Führer ſammelte die Beſten um ſich.
Und jetzt nun geht es um die Feſtigung. Da
hat jeder die Pflicht, ſich zu prüfen und zu
überzeugen,, denn nicht iſt es getan mit
Lippenbekenntnis; Nationalſozialismus iſt
anderes, iſt Herzensbedürfnis. End-
gültig vorbei iſt es mit den roten Fahnen
und mit Haß und Hader. Das ſoll der
1. Mai uns morgen zeigen; der Tag, der
große Freudentag der Arbeit ſoll an dem
Marſchſchritt von Millionen beweiſen, daß der
Winter überwunden ward Und auch das
letzte Ziel wird noch erreicht werden: Sau-
berkeit, Pflichtgefühl, moraliſche Hebung un-
ſeres Volkes Dann aber mag „die Welt
voll Teufel ſein“, nichts kann ihnen gegen
uns gelingen Das Horſt Weſſellied
brauſt nun dahin als echtes Herzensbekennt-
nis aller Und nicht nur einmal, wieder-
holt erklingt in den Feſtſälen die kraftvolle
Weiſe.

Aber es gibt noch mehr: Allerorten gibt
es auch „Deutſchen Tanz“, ein Stück deut-
ſchen Lebens, vorgeführt von Hitler- Mädchen
Und nicht zuletzt: ein Spiel auf der Bühne:
„Morgenröte des Dritten Reichs“. Zum
Teufel wird das Bonzentum gejagt und
neues Leben erwacht. Die „Ertls“ als
Hauptdarſteller machen ihre Sache ſehr gut.
Die Spannung im Saale iſt atemlos.

Und nach der Schlußſzene erhebt ſich alles
zum gemeinſamen Geſange: „Die Fahner
hoch, die Reihen feſt geſchloſſen Noch
iſt aber die Feier nirgends beendet

Die Fahnen ziehen hinaus aus den
Sälen, hier früher, dort ſpäter, feierlich, wie
ſie gekommen ſind Die Muſik aber, im
Tivoliſagal die Schupokapelle, wird nicht
müde, neue Weiſen ertönen zu laſſen: Es
iſt Vorabend des großen Tages der deut-
ſchen Arbeit, des 1. Mai, des nationalen
Frühlings Und was auf dem Hexen-
tanzplatz im Zoo an dieſem Vorabend ge-
ſchieht,, die Feier der „Walpurgisnacht“, das
bleibt keinem Beſucher der Kundgebung in
Merſeburg vorenthalten. Die Wellen des
Rundfunks tragen dieſes vaterländiſche Ge
ſchehen uns zu Feierlich läuten die
Glocken, das „Deutſchlandlied“ klingt zu uns
herüber. Aller Sinn und Gemüt iſt vorbe-
reitet, niemand ſteht abſeits Der Weihe-
tag kann kommen Nur ein Gedanke
lebt in jeder Bruſt

Nach dem Konzert der Stahlhelmkapelle im
Schloßgarten, fand am Montag um 6 Uhr
Gottesdienſt des Stahlhelms im Dom ſtatt
und anſchließend im Freien auf dem Domplatz
die Schwertweihe der Jungmannen. Unter den
Klängen des von Orgel und Orcheſter be-
gleiteten Chorals: „Ein feſte Zurg iſt unſer

Kamerad Ploetz, voran die Fahnen in die
Kirche ein, die bald dicht gefüllt war. Selbſt
die Altarplätze waren reſtos beſetzt.

Superintendent Kramm hielt nach Gebet
und Schriftverleſung die Feſttagspredigt, der
er zwei Bibelworte: 1. Moſe 2,15 und Ev.
Matth. 4, 3 und 4 zugrunde legte. Er ſprach
zunächſt vom Segen der Arbeit, der uns nicht
nur 1. Moſe 2,15, ſondern auch im 90 Pſalm,
in der Offenbarung Johannis 14 und von
Paulus („Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht
eſſen!“) beſtätigt wird.

Arbeit iſt das wahre Paradies auf Erden
und der 1. Mai, das Feſt der Volksver
ſöhnung, feiert auch den Segen der Arbeit.

Sollen aber die ungeſegnet bleiben, die ohne
Arbeit noch ſind, ohne Erwerb? Nein, hier
iſt die Sachlage des zweiten Schriftwortes (Ev.
Matth.) gegeben: „Tue ein Wunder!“ Aber
man verlange dies Wunder nicht von Gott,
der ja täglich Wunder tut. Wir Menſchen,
denen ſchöpferiſcher Geiſt von Gott verliehen,
müſſen ſelbſt helfen, Arbeit zu beſchaffen und
das noch Ungeordnete zu ordnen. Aber:
„Der Menſch lebt nicht von Brot allein“,
es gilt auch den Zuſammenhang mit dem
Göttlichen wieder aufnehmen: Eine Skunde
wird es wohl möglich ſein, mit dem Herrn
zu wachen „Moderner“ Menſch mit der
Schlafmütze auf der Seele, reiße ſie herunter!
Hol' Dir Deinen Sonntag! Die Jung-
mannen, die durch die Schwertweibe in den
Kreis der Wehrhaften aufgewommen werden
ſollten, erinnert der Geiſtliche daran, daß es
eute um Glaube und Heimat, Gebet und
rbeit geht, es Mannestum und Ent

faltung aller Kräfte gilt.
Spaten und Schwert aber gehören zu

Spaten und Schwerk.
Gottesdienſt und Schwertweihe des Nerjeburger Sighlhelms.

Gott“ zog der Stahlhelm w. t ſeinem Führer

des

jammen. Die Arbeit joll nie vergellen jein!“
unter
traf

Der Gottesdienſt ſchloß nach Gebet und Se-
gen mit dem gemeinſamen Geſange: „Jch bete
an die Macht der Liebe“. Auf dem Domplatz
marſchierte dann der Stahlhelm auf. mit den
Zungmannen zu der in altgermaniſcher Zeit
begründeten Vorfahren itte der „Schvertweihe“
Bezirksführer PlIo etz ſprach eingangs zu allen
Anweſenden über die Bedeutung der Feier:
Ein tiefer Sinn liege auch darin, daß das
Schwert die Arbeit ſchütze. Jn gebundener
Rede wandte er ſich fodann an die Jugend,

c è eVakerländiſcher Abend
Am Sonnabend, dem 6. Mai, abends 8

Uhr, veranſtaltet das „Merſeburger Tage-
blatt“ im „Caſino“ zu Merſeburg einen
Vaterländiſchen Abend zugunſten der Nen
marktgemeinde. Das Granzan-
Orcheſter ſpielt Märſche urd Soldaten-
lieder. Die Geſangsabteilung der
ehem. 36er bringt vaterländiſche Geſangs
vorträge. Der Kriegsſchriftſteller Wilhelm
Steinbrecher ſchildert unter dem Motto
„Noch einmal im Weſten“ Krieg und
Nachkrieg um Verdur.
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die aus den Reihen geſchloſſen vortrat in den
gquadratiſchen freien Raum vor dem Dom
daß ſie Gelöbnis ablege, dem Vaterland zu
dienen, die Hand aufs Schwert lege und ſchwöre

Und die Jugend, die wehrhaft wurde,
en die Linke aufs Schwert gelegt, die

echte zum Himmel erhoben, würdig zu
ſein dem Dienſte fürs Vaterland.

Feierlich, in den erwachenden Frühling hinein,
hallten die mannhaften Worte, die der Führer
vorgeſprochen hatte.
Die Muſik intonierte das „Deutſchlandlied“,

die vierte Strophe: „Und im Unglück nun
5 recht“ wurde gemeinſam mit zum Schwur
erhobener Hand begeiſtert geſungen. Donnern

„Frontheil“ erſcholl. Und dann folgte

Die Fahne hoch!
Der Ehrentag der deutſchen Arbeit wurde

wie vorgeſehen auch in Merſeburg mit dem
großen Wecken eingeleitet. Bereits kurz
nach 6 Uhr paſſierten die erſten Spielmanns-
züge mit hellklingenden Pfeifen und Trom-
melwirbeln die Gotthardſtraße. Zuerſt kam
das Trommlerkorps der Sa, die Hitler-
jugend und dann in ihren ſchmucken Uni-
formen die Feuerwehr. Das von vielen
Straßen herüberklingende Echo bewies, daß
das große Wecken pünktlich an allen feſtge-
legten Punkten der Stadt begonnen hatte.

Schon wenig ſpäter nahm der Verkehr auf
allen Straßen Merſeburgs ſehr ſchnell zu.
Man eilte zu den Flaggenhiſſungen an die
Arbeitsſtätten, die dann auch zur feſtgeſetz
ten Zeit bei ſämtlichen Behörden und Be-
trieben mit auf die Bedeutung des Feier
tages hinweiſenden Anſprachen erfolgten.

Jn der Schutzpolizeikaſerne und bei der Re-
gierung konzertierte hierbei die Schupo-
kapelle, während am Rathaus der Verein
ehem. Militärmuſiker die kurze, aber ein-
drucksvolle Feier verſchönte.

Auf dem Nulandtplatz waltete inzwiſchen
die Aufmarſchleitung für den Feſtzug ihres
ſchwierigen Amtes. Schon kurz nach 8 Uhr
trafen hier die erſten geſchloſſenen Kolonnen
mit ihren Fahnen auf dem Stellplatze ein.
Gegen 9 Uhr verkündete der auf dem großen
Balkon des Friedrich Engelſchen Grundſtücks
angebrachte Lautſprecher, daß das Feld der
vielen tauſend Feſtzugsteilnehmer hundert
Meter nach links rücken müſſe, da die Staffel
1, das Ammoniakwerk Merſeburg, anſtatt
mit 1500 Mann Belegſchaft mit annähernd
5000 Teilnehmern käme. Als die Aufſtellung
glücklich beendet war, befanden ſich, zumal
faſt ſämtliche Betriebe und Behörden mehr
Feſtzugsteilnehmer als gemeldet mitgebracht
hatten, rund 15 500 Teilnehmer auf dem Nu-
landtplatz. Nach der Uebertragung der
Feierlichkeiten aus dem Luſtgarten in Berlin
begann der Propagandamarſch.

Hinter dem Trommlerkorps der SA und
dem Granzau- Orcheſter marſchierten u. g.
Regierungspräſident Dr. Sommer, Ober
bürgermeiſter Dr. Moſebach, Landeshaupt-
mann Dr. Otto, Kreisleiter Simon und
Ortsgruppenführer Olleſch.

Dann folgte die Staffel 1, das Leunawerk,
geführt von einer ſtarken Fahnen- und
Trachtengruppe. Die Belegſchaft der Hy-
drierung gedachte ihrer erſt in den letzten
Tagen durch Unglücksfall verſtorbenen Ka-
meraden dadurch, daß ſie das ihr vorange-
tragene Erkennungsſchild mit einem Trauer-
flor verſehen hatte. Einen ſehr guten Ein-
druck hinterließ auch die Werksfeuerwehr
und die große Pförtnergruppe. An der
Spitze der Gemeindebeamten Leung, denen der
freiwillige Arbeitsdienſt Leung und die Be
legſchaft des Waldbad in ſchmucker Arbeits-
tracht folgte, befand ſich Gemeindevorſteher
Cornely. Den großen Zug der Beunager
Kohlenwerke führten uniformierte Berg-
knappen an, währen den Schluß der 1. Staf-
fel eine unüberſehbare Autokarawane bil-
dete, die die Kriegsbeſchädigten und Jnva-
liden im Feſtzuge mitſührte. An keinem ber
69 Kraftwagen fehlten Fahnen und Blumen-
gebinde. Die Staffel 2 umfaßte die Wehr-
verbände der SA und HZ ſowie des Stahl-
helm. Tadellos wirkte die 700 uniformierten
Arbeitsfreiwilligen, die ſich als ſolche durch
eine mit Hack- und Spaten bewehrte Gruppe
auswieſen.

Merſeburgs freiwillige Fenerwehr, die
Schützen und Kriegervereire, Marine
jugend und ſogar Schutztruppler gaben der
3. Staffel ein durchweg militäriſches Ge
präge.

In der nun folgenden Staffel 4 waren ſämt-
liche Merſeburger Behörden vereint. Man
konnte aus dem langen Zuge erſehen, daß
Merſeburg nach wie vor ſeinen Charakter
als Beamtenſtaöt wahrt. Für eine weitere
Belebung des ſchier endloſen Zuges hatten
die hieſigen Jnnungen, glänzend geſorgtDie Bäcker, Fleiſchek. Tiſchler, Schloſſer,
Maler, Stellmacher, Mechaniker u. Schmiede
ließen ihre Lehrlinge im Arbeitsgewand mit-
marſchieren und trugen auch ihre handwerk-
liche Kunſt verſinnbilölichende Modelle mit.
Auch die Gartenbaubetriebe, Fiſcher, Fri-
ſeure, Drogiſten und Kaffeehausangeſtellten
veranſchaulichten ihre Alltagsarbeit, wäh-
rend die Baugewerke ſogar eine echte
Bayernkapelle an ihrer Spitze hatten. Die
beiden Schlußſtaffeln umfaßten die Merſe-
burger Lehrerſchaft, Schulen, Turn- und
Sportvereine und ſchließlich die Stadtrand-
ſiedler und Kleingärtner.

Beſonders erwähnen möchten wir noch, daß
es ſich der ſchwerkriegsbeſchädigte kommiſ
ſariſche Landrat Oberregierungsrat Oberſt
nicht nehmen ließ, ſeine Beamtenſchaft per
ſönlich durch die Straßen der Stadt zu
führen, und auch die dienſtfreie Merſebur
ger Geiſtlichkeit und alle hieſigen Arbeit
geber inmitten ihrer Arbeitnehmer am
Propagandamarſch teilnahmen.

neidigen Marſchklängen der militäriſch
e o gern geſehenen

Die Poſtverwaltung war mit mehr n ihrer
tos ver



ſozialiſtiſche Sanitätsſtation ſorgten dort für

Nummer 191 173. Jahrgang

treten und die Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz ſowie auch eine fliegende national

erſte Hilfe, wo ſie gebraucht wurde. Dem
Vernehmen nach ſollen ſich Schwächeanfälle
in erträglichen Grenzen gehalten haben. Ge-
dacht muß auch noch der heimiſchen Land-
wirtſchaft werden, die es ſich nicht nehmen
ließ, durch einige wunderſchön ausgeſchmückte
landwirtſchaftliche Erntewagen den Feſtzug
zu verſchönen.

Kreisleit
Deutſche Volksgenoſſen und Genoſſinnen,

ehrlich Schaffende der nationalen Arbeit!
Der Sieg der deutſchen Revolution macht
den 1. ai zum Feiertag der nationalen
Arbeit. Ehret die Arbeit und achtet den
Arbeiter, ſo heißt heute die Parole. Und in
ganz Deutſchland marſchieren in dieſer
Stunde all die Millionen Arbeiter der Stirn
und der Fauſt, ein großes gewaltiges Be-
kenntnis vor aller Welt abzulegen, daß der
Nationalſozialismus die Wiedervereinigung
aller ſchaffenden Stände durch die national
ſozialiſtiſche Revolution herbeigeführt hat.
Wie ganz anders als in den letzten Jahr-
ehnten an dem Freudentag des deutſchen
ölkes, an dem hinter roten Fahnen eine ver-

hetzte Volksmaſſe durch die Straßen Deutſch-
lands zog. Am 1. Mai ſollte nach dem
Willen der marxiſtiſchen Führer die Arbei-
terſchaft der ganzen Welt in rieſigen Kund-
gebungen für die Klaſſenkampfparolen des
Proletariats, für den Achtſtundentag, für
die internativnale Solidarität des Weltpro-
letariats und für den Sozialismus marſchie-
ren. An dieſem Tage ſollte nach Schluß der
Arbeit die geſamte Arbeiterſchaft durch rie
ſige Demonſtrationen ihren unbändigen
Kampfeswillen, ſich für dieſe Parolen ein-
zuſetzen, kundtun.

Man erklärte den 1. Mai zum Weltfeier-
tag der Arbeiter, die Vergangenheit aber
hat bewieſen, daß dieſer Tag zu einer
regelrechten Tragödie des Marxismus
wurde, die ſich auf dem Rücken der dent-
ſchen Arbeiterſchaft abſpielte, denn allein
ſie war in jedem Fall der Leidtragende.

Der 1. Mai, an dem ſich der Arbeiter die
rote Nelke ins Knopfloch ſteckte, war in all
dieſen Jahren niemals ein Freudentag für
das deutſche Arbeitertum. Auch als die No-
vemberverbrecher von 1918 die Macht hatten,
brachten ſie nicht den Mut auf, den 1. Mai
für alle Zukunft durch Reichsgeſetz zum
Feiertag für den deutſchen Arbeiter zu er-
klären. Mit ſchwülſtigen Verſprechungen
riefen die marxiſtiſchen Führer den deut-
ſchen Arbeiter zur Teilnahme auf.

So erließ man auch folgenden Aufruf an
alle Arbeiter: „Jhr Arbeiter werdet einſt auf
eigenen Wagen fahren, auf eigenen Schiffen
touriſtiſch die Meere durchkreuzen, in Alpen-
regionen klettern und ſchönheitstrunken
durch die Gelände des Südens, der Tropen,
ſchweifen, auch nördliche Zonen bereiſen.
Oder Jhr ſauſt in Eurem Luftgeſpann über
die Erde, im Wettflug mit den Wolken und
Winden und Stürmen dahin. Nichts wird
Euch mangeln! Keine irdiſche Kraft der
Erde gibt es, die Euer Auge nicht ſchaut.
Was je Euer Herz erſehnt, was Euer Mund
erwartungsſchauernd in ſtammelnde Worte
gekleidet, das habt Jhr als das leibhaftige
Evangelium des Menſchenglücks auf Erden.
Und fragt Jhr, wer Euch ſolches bringen
wird, nur einzig und allein der ſozialdemo-
kratiſche Zukunftsſtaat.“

Leider iſt der deutſche Arbeiter dieſen ge-
wiſſenloſen marxiſtiſchen Führern gefolgt.
Dieſe Verſprechungen ſind in das Gegenteil
verkehrt worden. Man nahm dem deutſchen
Arbeiter die Arbeit und mit ihr das Brot.
Die Folge davon waren Hunger, Elend, Not
und Tod. Statt des Brotes des nationalen
Sozialismus gab man dem deutſchen Arbei-
ter die Steine des internationalen Marxis-
mus. Er ſollte kein Vaterland kennen, ſein
Volk nicht lieben und ſeinen Bruder deut-
ſchen Blutes nicht achten. Unbändiger Haß
wurde in ſeine Seele eingeimpft und der
Klaſſenkampf als Merkzeichen des Tages in
das deutſche Volk hineingetragen. Das war
der 1. Mai von einſt. Jetzt hat die national-
ſozialiſtiſche Revolution dieſen volksvernei-
nenden, ſtaatszerſtörenden und klaſſenkämp-
feriſchen Marxismus zertrümmert.

Zum erſten Male wieder marſchiert die
deutſche Arbeiterſchaft Schulter an Schulter

mit ihren Volksgenoſſen, die ſich als
Kampfgenoſſen im Nationalſozialismus
wiedergefunden haben. Jn den Zeiten
der tiefſten deutſchen Not wurde dieſe Eini-
gung unter dem Volkskanzler Adolf Hitler
vollzogen.

So erhält der Wonnemonat Mai, der Monat
der Freude und Schönheit der Natur, in der
das deutſche Gemüt ſich in ſeinen innerſten
und tiefſten Gefühlen ganz beſonders offen-
bart, wieder ſeine alte Geltung; einen 1.
Mai, an dem nicht mehr Haß und Neid aus
der Bruſt des deutſchen Arbeiters klingt,
ſondern die Liebe zu Volk und Vaterland
erneuert wird. Jn dieſem Jahre begeht das
deutſche Volk, nachdem die Vernichtung des
Marxismus gelang, den 1. Mai als einen
Tag der nationalen Arbeit.

Es gab ſchon einmal eine Zeit deutſcher
Not die der jetzigen ähnelt, jene Zeit von
Deutſchlands tiefſter Erniedrigung im Jahre
1806. Auch damals war auf der einen Seite
rin ungeheurer Unterdrückungswillen und

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Der etwa zehn Kilometer betragende
Marſchweg des Feſtzuges konnte im allge
meinen innegehalten werden. Erſt als die
Spitze bereits zum zweiten Male den Platz
an der Linde paſſierte, mußten von der vor-
bildlich ihres ſchwierigen Amtes waltenden
Schutzpolizei einige Aenderungen vorgenom-
men werden, da ſich noch jetzt einige hundert
der Feſtzugsteilnehmer auf dem Nulandtplatz
erſt anſchickten, den Propagandamarſch zu be
ginnen. Ueberall, wo die Sechszehntauſend

r Himon zu
auf der anderen die nach einem verlorenen
Krieg niedergebrochene Nation. Auch da-
mals gab es ſchwächliche Staatsmänner, die
das unglückliche Volk von Schmach zu
Schmach führten. Auch damals war es ein
kleines Häuflein mutiger entſchloſſener
Männer, die an die Zukunft Deutſchlands
glaubten, weil ſie den Willen zum Wieder-
aufbau hatten. Nicht durch knechtſelige Un-
terwürfigkeit gegenüber Napoleon und nicht
durch Eingliederung in die franzöſiſche Vor-
herrſchaft über Europa, ſondern ausſchließlich
durch Anſpannung aller nationalen Kräſte
und durch Löſung der damaligen ſozialen
Probleme gegen den Willen der Beſitzenden.

Freiherr von Stein war es, der die wirt-
ſchaftliche Revolution der Bauernbefreiung
durchführte, eine Revolution, die von den
damaligen Feudalherren als höchſt ſtagats
gefährlich hingeſtellt wurde, wie unſere
national ſozialiſtiſchen Forderungen von
den intereſſierten liberaliſtiſch-kapitaliſti-
ſchen Kreiſen der Fetztzeit.

Erſt durch die Kräfte, die durch die wirt-
ſchaftliche Befreiung der Bauern in das neu-
geſchaffene Ständeſyſtem eingegliedert wur
den, erſtand aus dem Preußen von 1806 das
Preußen von 1812 und das Deutſchland von
1870.

Wir Nationalſozialiſten haben von vorn-
herein erkannt, daß eine ſchickſalhafte Kauſal-
verbundenheit zwiſchen der nationalen Frei-
heit unſeres Volkes und der wirtſchaftlichen
Befreiung der Arbeitnehmerſchaft beſteht.
Wir haben erkannt, daß das bisher in
Deutſchland geltende Wirtſchaftsſyſtem des
internationalen Kapitalismus mit ſeiner
rückſichtsloſen Ausbeutung des wirtſchaftlich
Schwachen, mit ſeinem Diebſtahl an der Ar-
beitskraft des Arbeitnehmers und ſeiner
unſittlichen Wertung des deutſchen Menſchen
nach Beſitz und Geld erſetzt werden muß
durch die inneren ſittlichen Werte des Adels
der Geſinnung und eine neue gerechte Wirt-
ſchaftsordnung durch den deutſchen Sozialis-
mus. Die in Millionen ſozialdemokratiſcher
und kommuniſtiſcher Arbeitnehmer lebende
jüdiſchverfälſchte materialiſtiſch-verflachte
und demagogiſch verzerrte ſozialiſtiſche
Grundidee muß erſetzt werden durch jene
ur germaniſche Jdee des gemeinſchaftlichen
Beſitzes des geſamten Stammes, der ganzen
Nation an allen ihr gehörenden Produfkti-
onsmitteln und am Boden, auf dem der be-
wirtſchaftende Einzelne nur Lehnsträger iſt
im Auftrage der Geſamtheit.

Dieſe Jdee iſt der Felſen, auf dem unſer
Wollen zur Neugeſtaltung der Wirtſchaft
ruht. Dieſe Jdee iſt ſo tief im Herzen des
Einzelnen verankert, daß ſie ſelbſt der ka
pitaliſtiſche Menſch im Jnnerſten bejaht.
Dieſe Jdee iſt die geſtaltende Kraft unſe-
rer nationalſozialiſtiſchen Wirtſchafts-,
Geſellſchafts- und Staatsidee.

In der Vergangenheit ſprachen deutſche
Erfüllungspolitiker ſo viel vom Opferbrin-
gen für unſere Befreiung. Seit Jahren
brachte das deutſche Volk Opfer unerhörteſter
Art, aber nicht für ſeine Freiheit und Zu-

kunft, ſondern ausſchließlich für den uner-
ſättlichen Säckel des internationalen Juden-
kapitalismus. Dies war der Kern und Jn-
halt der Politik der „Novemberſtaatsmänner“,
hinter den Kuliſſen dieſer Politik aber ging
das eigentliche Werk vor ſich, die Enteignung
des Volkes, das man mit dem Ziele zu einer
Arbeitskolonie herabwürdigte, die letzten Re-
ſte der deutſchen Volkswirtſchaft in den Beſitz
der jüdiſchen Hochfinanz zu bringen. Das
Jnſtrument hierzu war Streſemanns „Bi-
bel der Wirtſchaft“, der Dawesplan. Als wir
den Kampf gegen Verſklavung und Enteignung
führten, entgegnete man uns von liberal-
kapictaliſtiſcher und marxiſtiſcher Seite, ob
nicht das nackte Leben die Hauptſache ſei und
es jemals für die breite Maſſe anders ge
weſen wäre, als daß 85 Prozent der ſchaf
fenden Deutſchen nur ſchwere Arbeit und
kargen Lohn hatten. Jawohl, man hatte
recht, aber hierin lag ja gerade der Jrrtum
jener nationalen Kreiſe, die in kapitaliſtiſchen
Banden lagen und glaubten, mit nationalen
Redensarten den Willen zur nationalen Be
freiung wecken zu können. Die mit Hillfe
der Sozialdemokratie betriebene Erfüllungs-
und Ausbeutungspolitik bewies die innere
Verwandtſchaft des internationalen Marxis-
mus und des internationalen Kapitalismus,
die beide Geiſt und Fleiſch von einem Flei-
ſche ſind. Der Nationalſpzialismus verlangt,
daß der deutſche Arbeitnehmer in der natäv-
naliſierten Wirtſchaft nicht bloß Almoſenemp-
fänger oder Arbeitsſklave, ſondern Mitbeteiligter
und Mitberater an der der deutſchen Familie
und Nation gehörenden Wirtſchaft iſt.

Die nationale Wirtſchaft ſoll der Stolz
des deutſchen Arbeiters und ihr Grwinn
ſein Gewinn ſein. Der natioralſozialiſtiſche
Staat beendet den Kampf hie Wirtſchaft

hie Staagt.

Klar umriſſen führte die NSDAP. den
Kampf unter der Paro e Wirtſchaft

vorbeikamen, herrſchte große Begeiſterung,
die ſich an den Brennpunkten der Stadt zu
lebhaften Ovationen ſteigerte.

Erſt gegen 8 Uhr erreichte die Schluß-
gruppe des Zuges unter ſtrömenden Regen
wieder den Nulandtplatz. Trotz des Regens
wurde dieſe Stunde noch einmal zu einem
weihevollen Bekenntnis zum jungen Deutſch

1. Mai.
Diener der Nation zu ſein hat und deutſche
Arbeit auf der Hingabe des Einzelnen an
die Geſamtheit aufgebaut ſein müſſe. Ein
Volk, das nicht den idealen Sinn zur Arbeit,
der Vorausſetzung aller menſchlichen Kultur,
hat, kann nicht auf eigenem Grund und
Boden eine Volkswirtſchaft aufrichten. Nur
der Nation ſteht das Recht zu unerhörte
Opfer zu fordern, und nur dann darf ein
deutſcher Staatsmann Opfer verlangen, wenn
hierdurch aus der Nation ein einheitliches
Ganzes, die Front der ſchaffenden Arbeit
hergeſtellt und der wirtſchaftliche und po-
litiſche Befreiungskampf ermöglicht wird. Je-
de Möglichkeit der ſozialen Befreiung bleibt
ausgeſchloſſen, ſolange die deutſche Volks-
wirtſchaft in den Händen des internationalen
jüdiſchen Leihkapitals iſt. Dies nicht zu
erkennen, war und iſt der deutſchen Arbeit
nehmerſchaft tiefſte Tragik, und dies nicht
geſagt und danach gehandelt zu haben, iſt
das rieſengroße Verbrechen der martriſtiſchen
Sozialdempkratie.

Aus heißer Liebe zum deutſchen Volk
wehrt ſich die NSDAP. nun ſchon vierzehn
Jahre gegen die Ausbeutung der Arbeitneh-
merſchaft durch internationale Wirtſchafts-
gruppen. Sie fordert für den deutſchen
Menſchen keine almoſenhafte Sozialpolitik,
ſondern ſoziale Gerechtigkeit und ſoziales
Recht.

Jhr heißes Sehnen ſind die Grundlagen
des dritten Deutſchen Reiches: Glänbiger,
opf rfäh ger und urdentſcher Gemeinſchafts
willen und opferbereites Gemeinſchafts-
gefühl.
Volksgenoſſen! Der nationalen Revolution

vom 31. Januar 1933 folgt die nativnalſozia-
liſtiſche unmittelbar. Wir ſtehen dabei erſt
am Anfange und rufen unſern Widerſachern
und Gegenſpielern zu, daß ſich ihre Hoff-
nungen nicht mehr erfüllen werden. Sie ha-
ben endgültig ausgeſpielt. Wenn ferner ge-
wiſſe Kreiſe heute noch die Stirn haben
von einer „blauen Revolution“ zu reden,
ſo wird ihnen ſchon die nächſte Wirklichkeit
beweiſen, daß ſolche verbrecheriſchen Gedan-
ken der Vergangenheit angehören. Es iſt
notwendig, auch am Feiertage der nationa
len Arbeit, alſo mitten in der Bildung ei-
ner wahren Volksgemeinſchaft, von Kampf
zu ſprechen, damit allen die Erkenntnis
wird, daß wir unſern unerſchütterlichen Wil-
len, ein nationalſozialiſtiſches Deutſchland
zu ſchaffen, auch durchführen werden. Vor-
ausſetzung hierfür iſt, daß der volkszerſtören-
de und vaterlandsverneinende Marxismus
vernichtet bleibt, und damit die Vernichtung
der Reaktion nicht nur in der Sache, ſondern
auch in der Perſon ſich vollzieht. Bei der
Gleichſchaltung wird auch denen, die jetzt von
der blauen Revolution faſeln, die letzte Ge-
legenheit geboten werden, ſich innerlich zu
ihrem Volke in nationaler und ſozialer Hin-
ſicht umzuſtellen. Der Stichtag hierfür iſt
nur der NSDAP. bekannt.

Was der Nationalſozialismus einmal in
der Hand hat, läßt er ſich niemals mehr
entreißen. Unſer Volkskanzler und Füh-
rer weiſt uns das Ziel, das wir als ſeine
politiſchen Soldaten allen Widerſtänden
zum Trotz erkämpfen werden, das national
ſozialiſtiſche Großdeutſchland!

So begehen wir zum erſten Mal den
1. Mai als einen Feiertag der nationalen
Arbeit, einen Tag, an dem ſich alle ehrlüch
Schaffenden zuſammenſchließen zu einer gro-
ßen Schickſals- und Volksgemeinſchaft. Hier-
mit wird aller Welt bekundet, daß Zwietracht,
Haß und Hader durch das große einigende
Band des Nationalſozialismus ausgelöſcht
ſind und ſich Millionen Deutſcher die Hände
reichen, um mitzuwirken an der Wieder
erringung unſerer Stärke und Kraft und
zum Wiederaufbau der Nation. Am heutigen
Tage wollen wir uns die Mahnung des
Freiheitsdichters Theodor Körner in die Er-
innerung zurückrufen: „Hinter uns im Graun
der Nächte, liegt die Schande, liegt die
Schmach, liegt der Frevel fremder Knechte,
der die deutſche Eiche brach, unſere Sprache
ward geſchändet, unſere Tempel ſtürzen ein,
unſere Ehre iſt verpfändet, Deutſche Brüder,
löſt ſie ein! Brüder, reichet Euch die Hände,
daß ſich der Fluch der Himmliſchen wende,
löſt das verlorene Paladium ein.

So wachſe du Freiheit der deutſchen Ei
chen, wachſe empor über unſere Leichen!
Deutſches Vaterland, hör den heiligen Eid,
wir wollen ſein ein eintg Volk von Brüdern,
in keiner Not uns trennen und Gefahr.

Es lebe die nationale Arbeit, der National-
ſoziglismus, die deutſche ſozialiſtiſche Re
volntion. Unſer ehrwürdiger Reichspräſi
dent, Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg, unſer geliebter Führer, der Volks
kanzler Adolf Hitler, unſer geliebtes deut-
ſches Vaterland, Sieg-Heil.

Drei Salven ähnlich krachte dieſer Ruf über
den Nulandtplatz und wie ein Schwur klang

2. MaiDienstag,

das Horſt Weſſellied auf, mit dem die Kund-
gebung ihr Ende fand.

Nachdem die am Nachmittag an 6 ver-
ſchiedenen Stellen ſtattgefundenen Platzkon-
zerte einen guten Beſuch (die Muſikfolge
war übrigens recht gut) aufzuweiſen hatten,
waren die vier programmäßig angeſetzten
Veranſtaltungen im Tivoli, Caſino, Wieſes
Feſtſälen und im Schützenhaus überfüllt, ja
ſie wurden ſogar von der SA geſperrt. Jn
allen Räumen dienten Lautſprecher dazu, die
Rede des Reichskanzlers Adolf Hitler zu
übertragen, der hierbei den erſten Jahres-
plan des deutſchen Aufbaus verkündete
(worüber wir im heutigen politiſchen Teil
ausführlich berichten). Die Uebertragung
der Kundgebung wurde nach dem großen
Zapfenſtreich abgebrochen. Die SA- und
Stahlhelm- Kapellen füllten dann den Abend
mit Konzert aus.

Es war höchste Zeit
Tenhagen in Schuhhaft.

Am Dienstag vormittag um 10 Uhr be
ſetzten SS-Lente die halliſchen Büros des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
und des Afa-Bundes. Die führenden An
geſtellten wurden in Schutzhaft genommen.
Es ſind dies: Ferchland, Buchholz, Saupe.
Dreſcher, Tenhagen, Blumenſtein. Der
Landtagsabgeordnete Allex Müller iſt noch
nicht aunfzufinden geweſen. Die übrigen An-
geſtelſiten arbeiten unter der Leitung der
NSBO. w äter. Punkt 11 Uhr war die Ak
tion abgeſchloſſen.

Die letzte Mitgliederver ſammlung ber
DNBVP. Merſeburg wurde von dem Vor-
ſitzenden mit herzlichen Begrüßungsworten
an die vielen Erſchienenen eröffnet. Für
den verhinderten Reichstagsabgeordneten v.
Trot, h a-Skopau ſprach der Dipl.-Jng.
Werner- Bitterfeld über das Thema: „Hat
die DNVP. noch eine Daſeinsberechtigung

Der Redner ging aus von dem unentweg-
ten Kampf der Deutſchnationalen für die
nationale Erhebung. Er wies auf den
großen Führer Helfferich hin, er ging
weiter ein auf die zielbewußte und klare
Führung durch Hugenberg, die ſchon 1929
zum Zuſammenſchluß aller nationalen Kräfte
gegen den Youngplan führte. Selbſtver-
ſtändlich ſei es, daß die Deutſchnationalen
die nationale Erhebung begrüßten und alles
daran ſetzen würden, aus dieſer Erhebung
ein neues Deutſchland zu ſchaffen. Dazu be-
dürfe es aber noch der angeſtrengteſten Ar-
beit der beſten Kräfte. Noch ſei die Arbeit
nicht beendet. Alles ſei nur erſt der Anfang.
Nichts braucht Deutſchland notwendiger als
Ruhe und Stetigkeit.

Auf keinen Fall dürfe jetzt neue Beun-
ruhigung in die Wirtſchaft getragen werden
durch Entfernung des Miniſters Hugenberg,
des anerkannt beſten Kopfes der Wirtſchaft.
Dazu ſei aber notwendig, daß ſich die Mit-
glieder der DNVP. feſt und geſchloſſen hin-
ter ihren Führer ſtellen.

Wenn jetzt die rötlichen und roten Par-
teibonzen aus ihren Aemtern entfernt wür-
den, ſo begrüße das die DNVP. Man ſolle
ſich aber nun der aufrechten Männer ent-
ſinnen, die all die Jahre hindurch dem natio-
nalen Gedanken treu geblieben ſind, auch
unter perſönlichen Opfern. Das ſeien die
wahrhaft Treuen und Zuverläſſigen, die ſich
ſchon 1929 in die Ehrenliſte der deutſchen Na
tion eingetragen hätten. Sie wären berufen
zu den höchſten Stellen, ſie müßten den Vor-
zug haben vor den „Märzhaſen“, die jetzt
in hellen Haufen ihr nationales Herz ent-
decken.

Das neue Reich kann nicht ſein ohne eine
konſervative DNVP., die die organiſche Ent-
wicklung gewährleiſtet. Die DNVP. iſt keine
Partei mehr im parlamentariſchen Sinne, ſie
iſt eine auf dem Führergedanken aufgebaute
Kampfbewegung, die nur ein Ziel
kennt: Deutſchland!

Die Verſammlung dankte dem Redner
mit großem Beifall. An den Vortrag ſchloß
ſich eine angeregte Ausſprache an.

Schöffenliſte liegt aus!
Die Urliſte der Schöffen und Geſchwore-

nen für 1933, die Straßen Teichſtraße, Thank-
marſtraße, Thietmarſtraße, Tiefer Keller,
Triebelſtraße, Trothaſtraße, Ulmenweg, Un
teraltenburg, Unter den Eichen, Vorwerk,
Wagnerſtraße, Weidenweg, Weinberg, Weiße
Mauer, Weißenfelſer Straße, Werderſtraße,
Gut Werder, Wilhelmſtraße, Windberg, Win
kel, Wupperweg und Ziegelweg umfaſſend,
liegt vom 3. Mai ab 1 Woche lang im Sta-
tiſtiſchen Amt, Rathaus, Zimmer 1, Erd
geſchoß, während der Dienſtſtunden zur Ein
ſichtnahme aus.

100 Mark Wargeld geſtohlen.
Am 29. April in der Zeit von 6 bis 20,30

Uhr wurde bei dem kaufmänniſchen Ange-
ſtellten Hans Emmerich-Leunag, Heinrich Heine-
ſtraße wohnhaft, ein Einbruch verübt, wobei
aus dem Schreibtiſch 100 Mark bares Geld
entwendet wurden. Die Täter ſind unbekannt.

Geſchäftsverlegung.

Der Friſeurmeiſter W. Weiß, Adolf Hitler
Straße 12, hat mit dem heutigen Tage ſein
Geſchäft nach der Domſtraße 3 verlegt.



Gefängnisſtrafe für den Bürger

meiſter.

Heringen. Vor dem Stendaler Gericht
die Verhandlung gegen den ehemaligen

ürgermeiſter von Heringen n Werner
tt. erner, dem Urkundenfälſchung und

etrug vorgeworfen wurde, hatte es bekannt
lich verſtanden, im Jahre 1918 beim Magiſtrat
in Stendal angeſtellt zu werden. Zehn r
ſpäter wurde er zum Bürgermeiſter in Herin
gen ſah welche Stellung ihm auf Grund

r Zengniſſe übertragen wurde. Die
rſchriften dieſer Zeugniſſe ſind jedoch ſpur

los verſchwunden. Werner hatte die Schuh
macherei erlernt und war dann bei Krupp
Holzhacker geweſen. Er fälſchte ſich ein Zeug
nis, daß er Verwaltungsdirektor dort geweſen ſei. Nachdem in der Beweisaufnahme
die Schuld Werners erwieſen wurde, vernr
teilte ihn das Gericht zu einer Gefängnis

von einem Jahr neun Mongaten.

Eiſenbahndirektor Kraß in Haft.

Blankenburg (Harz). Eiſenbahndirektor
Kratz, der kaufmänniſche Direktor der
Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahngeſell
ſchaft ſowie der „Bema“, iſt von der Hilfs-
polizei in Schutzhaft genommen und in das
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert worden.
Die Aktion wird mit dem früheren „Bema“
Prozeß in Verbindung gebracht.

Zu den Pölſingſchen
Steuerunkerſchlagungen.

Brehna. Eine erfreuliche Mitteilung iſt einer
größeren Anzahl hieſiger Einwohner vom Finanzamt
Bitterfeld inſofern gemacht worden, als der Reichs
miniſter der Finanzen den Erlaß der von dem ehem.
Steuerſekretär Pölſing unterſchlagenen Reichsſteuer-
beträge, obwohl bereits eine Ablehnung erfolgt war,
doch noch genehmigt hat. Der ſ. Zt. hier wohnhafte

hatte Steuergelder, die ihm von Bürgern zur Ab
lieferung an das Finanzamt anvertraut worden
waren, in Höhe von insgeſamt etwa 15 009 RM.
nicht abgeliefert, und bei der Entdeckung ſeinem Le
ben durch Selbſtmord ein Ende gemacht. Es verdient
hervorgehoben zu werden, daß die vielen Geſchädigten
dieſen Erfolg den großen Bemühungen des hieſigen
Vorſitzenden des Vereins für Handel und Gewerbe,
Kaufmann Otto Unruh, der ſich, obwohl unbeteiligt,
in uneigenaütziger Weiſe, vereint mit dem Vorſitzen-
den des Bitterfelber Gewerbevereins, der Sache
angenommen hatte, zu verdanken haben.

Gehalksſperre für Landrak Runge.
Quedlinburg. Auf Veranlaſſung des kom

miſſariſchen Landrats, Regierungsrat Dr.
EClaus, iſt dem Landrat Runge das geſamte
Gehalt geſperrt worden, ſo daß er keine wei
teren Beträge erhält. Als Beauftragter der
Oberſtaatsanwaltſchaft Halberſtabt iſt in
Quedlinburg Staatsanwaltſchaftsrat Pfeifer
eingetroffen, der die näheren Unterſuchungen
und Vernehmungen in Angelegenheit der
Kreisſparkaſſe vornimmt.

Gükerbrand.

Priſtäblich bei Düben. Die der Witwe
Dorn gehörenden Wirtſchaftsgebäude, Scheune,
Ställe uſw. brannten völlig ab. Der geſamte
Jnhalt der Scheune und alle landwirtſchaft
lichen Maſchinen ſind dem Brande zum Opfer
gefallen. Das Vieh und das Wohnhaus wur-
den gerettet. An der Brandſtätte weilten die

Merſeburger Tageblakt (Kreisblath)

Mark

Torgau. Im überfüllten Saal des
Tivoli gab der Kreisleiter der NSDAP. und
kommiſſariſche Landrat des Kreiſes Torgau,
Gerhard Bartſch, eine gedrängte Ueberſicht
über die Korruptionsfälle im Kreiſe Torgau.
Sein Bericht begann bei der Feſtſtellung,
daß vor Wochen ſeine S prie über Un-
regelmäßigkeiten in der Kreisſparkaſſe bei
maßgebenden Stellen wie dem Regierungs
rat Buchholz und Landrat Wehr keinen
Glauben fanden und mit dem Wort
„Latrinengerücht“ zurückgewieſen
wurden. Nun ſtellten zwei Kommiſſare
aus Magdeburg feſt, daß der Landrat
ſeit 6 Jahren ſyſtematiſch hinter-
gangen worden war, daß ſeit 6 Jahren
ſtändig Buchfälſchungen ſtattgefunden hatten
und Luftkonten geführt worden waren. Die
Zweigſtellen der Kreisſparkaſſe in Dommitzſch
und Mockrehna hätten einer „Polniſchen
Wirtſchaft“ geglichen. Mit wichtigſten
Formularen und Vordrucken wäre in der
verantwortungsloſeſten Art und Weiſe um-
gegangen worden. Noch ſind die Unter-
ſuchungsarbeiten nicht abgeſchloſſen, bisher
ſei der veruntreute Betrag eine und eine
halbe Million. Einen beſonders ge-

Die Bekrügerwirkſchaft im Kreishaus.
Den Landrat ſeit 6 Jahren hinlers Licht geführt. Mindeſtens 1,5 Millionen

Schaden.

Nummer W

meinen Betrugsfall hätte ſich die rechte Hand
des Landrats geleiſtet, der im Volksmund
„Der kleine Landrat“ genannte Kreis
oberſekretär Lehmann.

Eine blinde Unterſtützungsempfängerin
hätte ihm über weit höhere Beträge quit-
tieren müſſen, als ſie je empfangen habe.

Sehr peinlich wäre für den Kreis die wahr-
ſcheinlich nochmalige Aufrollung des im
Jahre 1924 weithin bekannt gewordenen
ſogenannten Moorkulturſkandals,
der den Kreis damals ſchon 400 000 Mark
und jetzt noch einmal Millionen Mark
koſten könnte.

Wichtig war zuletzt die klare Feſtſtellung,
daß er als kommiſſariſcher Landrat mit den
jetzt leitenden Männern der
unbedingt trotz der großen Verluſte hoff-
nungsfreudig in die Zukunft ſehe, weil Sau-
berkeit und Ordnung wieberkehre. An alle
Beamte und Angeſtellte des Kreishauſes
aber erginge die Warnung, ſeine und ſeiner
Mitarbeiter Arbeit nicht zu boykottieren, da
im geringſten Falle eine ſofortige Entlaſſung
ſtatthaft ſei.

Wittenberg. Am 29. und 30. April fand
hier die diesjährige Hauptverſammlung ſtatt.
Der bereits den Mitgliedern ſchriftlich über-
ſandte Geſchäfts- und Kaſſenbericht für das
Rechnungstfahr 1932 wurde mit Zuſtimmung
zur Kenntnis genommen. Anſchließend wurde
über die Werbemaßnahmen für 1933 berichtet
und mitgeteilt, daß das bereits zweimal vom
Verband herausgebrachte Werbefaltblatt
Mitteldeutſche Bäder- und Kurorte in neuer
Faſſung zum Beginn der Reiſezeit erſcheinen
wird. Jn Erinnerung an die 450 jährige
Wiederkehr des Geburtstages Martin
Luthers haben die mit der Perſon des Re-
formators verknüpften Städte des Ver-
bandesgebietes eine beſondere Werbeſchrift in
deutſch und fremdſprachlich herausgebracht.

Zum erſten Vorſitzenden wurde der kom-
miſſariſche Oberbürgermeiſter der Stadt
Magdeburg, Dr. Markmann, einſtimmig ge
wählt, der daraufhin ſofort die Leitung der
Verſammlung übernahm. Den ausſcheiden-
den Vorſtandsmitgliedern ſprach die Ver-
ſammlung den Dank für ihre Tätigkeit aus.

Als Ergebnis der Beſchlüſſe der vor-
jährigen Hauptverſammlung in Helmſtedt
wurde mitgeteilt, daß der Antrag auf Elektri-
fizierung der Strecke Halle Magde-
burg von Erfolg gekrönt ſei und Ausſicht be-
ſtehe, daß bereits zum Fahrplan-
wechſel 1934 elektriſcher Zug-betrieb eingeführt werde.

Nicht gelungen ſei es, die Kilometer
entfernung für die Ausgabe der Sommer-
urlaubskarten auf 100 Kilometer herabzu
ſetzen und den Beginn der Benutzung der
Sonntagskarten auf 8 Uhr vorm. Sonn
abends zu verlegen. Die Anträge ſollen
wiederholt werden mit der Abänderung, daß
für die Sonntagskarte nicht 8 Uhr, ſondern
Mitternacht als Reiſebeginn zugelaſſen
werde, um auch den Sonnabend voll aus
nutzen zu können, ſofern es ſich um Ent-
fernungen über 150 Kilometer handelt.
Für Rundreiſefahrten wurde der gleiche

Abſchlag von 20 Prozent wie für Sommer-
Wehren von hier, Düben, Lauſſig und
Görſchlitz.

Tagung des Mitteldeutſchen Verkehrsbundes.
Burg auf Umbau der Kreisbahnen im Kreiſe
Jerichow I in einer Entſchließung.

Für die Abhaltung des nächſten Tagungs-
ortes lagen mehrere Einladungen vor; man
entſchied ſich einſtimmig für Heiligen-
ſtadt, weil im Eichsfeld noch keine Tagung
des Verkehrsverbandes ſtattgefunden hat.

Die Lutherſtadt Wittenberg brachte den
Teilnehmern an der Tagung ihre Sehens-
würdigkeiten nahe und bewies damit, welche
Bedeutung dieſe großen hiſtoriſchen Erinne-
rungen für ganz Mitteldeutſchland haben.

Mumitionsfund in der Helme.

Nordhauſen. In der Nähe des Dorfes
Heſſerode fanden zwei junge Leute große
Mengen von Jnfanteriemunition. Es handelt
ſich um mehrere hundert Patronen, die in
Blechkiſten verpackt waren. Wie aus dem
Befund hervorgeht, kann die Munition erſt
vor kurzer Zeit in die Helme geworfen wor-
den ſein.
Eine AOß.-Zahnklimit wieder geöffnet.

Erfurt. Wie der kommiſſariſche Geſchäfts-
führer der Erfurter Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe mitteilt, iſt die polizeiliche Schließung
der Zahnklinik und des Lichtinſtitutes mit ſo
fortiger Wirkung bis zur reichsgeſetzlichen
generellen Regelung wieder aufgehoben wor-
den. Die Mitglieder der Kaſſe werden wie
früher in den Jnſtituten bzw. von den zu
gelaſſenen Zahnärzten und Dentiſten be-
handelt. Von der allgemeinen kaſſenärzt-
lichen Tätigkeit wurden auf Grund der
reichsgeſetzlichen. Regelung ausgeſchloſſen die
Aerzte Dr. Herzberg, Dr. Cohnſtädt jun., Dr.
Greiffenhagen, Dr. Wolfsheim und Dr.
Jacobſohn.

Verbotene Druckſchriften der Bibelforſcher.
Suhl. Jm Kreis Schleuſingen wurden

verbotene Druckſchriften der Jnternationalen
urlaubskarten für zweckmäßig gehalten.
Unterſtützung fanö ein Antrag des Magiſtrats

Bibelforſchervereinigung in großem Umfange
beſchlagnahmt.

Ebertplakette iſt beſeitigt.

Frankenhauſen. Auf Anordnung des
Beigeordneten Sauerbier wurde auf dem
Markt die Ebertplakette, die in Bronze das
Porträt des früheren Reichspräſidenten zeigt,
von der SS entfernt. Nach einem Aufmarſch
vor dem Rathaus wurde die Plakette der
Stadtverwaltung zur Aufbewahrung über-
geben. Der ſteinerne Sockel wird ebenfalls
abgebaut werden.

Der „brave Franz“ vom „Bruſttuch“.

Goslar. Das hiſtoriſche Hotel „Bruſttuch“
in der alten Kaiſerſtadt Goslar hatte wieder
eines ſeiner beſonderen Ereigniſſe. Der Ober-
kellner Vogler, genannt der „Brave Franz“,
konnte ſein 35jähriges Berufsjubiläumfeiern. Viele Beſucher des denkwürdigen
Hotels werden ſich ſeiner erinnern. Wer von
den Beſuchern Goslars und des weltbekann-
ten „Bruſttuch“ kennt nicht den ſtets geſchäf
tigen, immer freundlichen „Franz“? Wie be
liebt Vogler iſt, beweiſt nachſtehende Dichtung
von Prof. Schmidt:

„Schon ein Menſchenalter iſt er
bruſttuchlicher Hausminiſter
und mit hoher Eleganz.
Jeder ſieht's „An Herz und Haxen“
mit dem Bruſttuch iſt verwachſen
unſer edler braver Franz.
Was fürs Feſtmahl iſt der Zander
Was für Hero war Leander,
für die Grete iſt der Hans,
Eduard für Kunigunde,
was der Zapfen iſt dem Spunde,
iſt dem Bruſttuch, glaubt's, der Franz.“

Vogler kam April 1898 ins Bruſttuch in
die Lehre. Seit dieſem Tage iſt er, mit Aus
nahme einer 3'/ejfährigen Felddienſtzeit, im
Hotel Bruſttuch tätig. Er erhielt vom Deut
ſchen Gaſtwirteverband bereits die ſilberne
ſowie die goldene Anerkennungsmedaille.

Geheimverſammlung im Keller.
Burg. Der kommiſſariſche Polizeichef

wurde davon in Kenntnis geſetzt, daß in den
Kellerräumen des Gewerkſchaft s-
hauſes eine verbotene Verſammlung abge
halten wird. Die Polizei griff zu und ver
haftete 19 Mitglieder des „Geſamt-
verbandes der Arbeitnehmer“. Jn den oberen
Räumen des Gewerkſchaftshauſes wurde
gleichzeitig eine andere Verſammlung abge
halten, aus der 15 Perſonen verhaftet wur
den. Jm Laufe der Nacht wurden noch eine
Reihe weiterer Angehöriger der SPD. in
ihren Wohnungen verhaftet. Sämtliche Per-
ſonen wurden eingehend vernommen. Der
Bezirksſekretär Albert Willi aus Magdeburg
und der Bezirksſekretär K. Hartmann aus
Jena haben ſich als Redner betätigt, doch
konnte ſich Hartmann ſeiner Verhaftung durch
die Flucht entziehen. Das Gewerkſchaftshaus
bleibt vorläufig beſetzt.

Brückenweihe und 1000-Jahr-Feier.

Tangermünde. In einer Beſprechung des
Magiſtrats wurde erſtmalig der Termin für
die Einweihung der neuen Tangermünder
Elbbrücke genannt. Die Feier, die im
Auguſt dieſes Jahres ſtattfinden ſoll, ſoll mit
der ſchon längſt fälligen Tauſenö-Jahr-Feier
der Stadt verbunden werden, zu der auch an
den Reichskanzler Adolf Hitler eine Ein-
ladung ergehen wird.

Rein andrer Malzkaffee n

eben das feine Aroma
des Rathreiner!
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Ecith Oettings soltsame Ehe

(14. Fortſetzung.) (Nachòöruck verboten.)

„Es wird ſich wohl um die Aktien han-
deln, die ihre Mutter hat? Sie ſprach neu-
lich davon! Gut, ich komme! Um neun
Uhr!“

Edith hängte aufatmend ein. Es kam ihr
kaum zum Bewußtſein, daß ſie gelogen
hatte. Den eigenen Mann, der ihr fremder
war als der Fremodeſte!

Mit aller Sorgfalt kleidete ſie ſich an.
Sie ſtand vor ihrem Spiegel und ſah ſich an,
lächelte dabei über ihre Eitelkeit. Lächelte
mit einer Spur von Bitterkeit in dieſem
Lächeln. Warum wollte ſie ſich ſchmücken?
Ralf ſah doch nicht, ob ſie blaß ausfah oder
dies oder jenes Kleid trug.

Weit öffnete ſie die Türen zum Balkon.
Unbeweglich ſtand ſie lange Zeit. Ein leiſes
Atmen hinter ihr. Sie wandte ſich um.

„Ralf?“ ſagte ſie erſchreckt.
„Verzeih!“ meinte der Mann ruhig. „Jch

kam etwas früher. Jſt Frau von Neſtrup
ſchon da?“

„Nein ſie ſſte Bitte,komm! Wir wollen eſſen!“
Ralf Hartmann folgte der Frau ins

Zimmer. Er ſah blaß und müde aus. Edith
ſah es wie ſchon ſo oft in letzter Zeit
mit Erſchrecken. Eine beklemmende Stille
lag zwiſchen ihnen.

Ralf Hartmann
kleinen, runden Tiſch niedergelaſſen, den
Edith hatte herrichten laſſen. Edith goß
mit leicht zitternden Händen den Tee ein,
ſie aßen beide ſchweigend ein paar Biſſen.

ſagte ab.

hatte ſich müde an dem

Als Ralf ſich eine Zigarette anzündete,
begann Edith mit leichtem Herzklopfen:

„Warum haſt öu dem Baron Lanösberg
Lonnys Hand verweigert?“

Sie hatte ſich vorgebeugt und ſah dem
Mann forſchend und bittend in die Augen.
Hartmann begegnete dem bittenden Blick
der Augen kühl. Die feuchtſchimmernöen,
dunklen Augenſterne, die ſo weich in die
ſeinen blickten, verwirrten ihn. Dann ſtraffte
er ſich. Ein harter, ſpöttiſcher Zug legte
ſich um ſeinen Mund.,

„Deshalb riefſt du mich hierher?“
Edith war rot geworden, aber ſie faßte

ſich raſch.
„Ja,“ ſagte ſie feſt. Und bitter fügte ſie

hinzu:
„Wo hätte ich denn ſonſt Gelegenheit, mit

dir zuſammen zu kommen? Seit Wochen
weichſt du mir aus. Da mußte ich ſchon auf
dieſe Weiſe verſuchen, mit dir zu ſprechen.
Bitte, antworte doch, warum willſt du denn
Lonnny nicht glücklich werden laſſen

Hartmann ſah vor ſich nieder.
„Glücklich? Jch glaube, das Glück zu er-

gründen, damit würden wir längere Zeit
uns beſchäftigen müſſen, um dann endlich zu
erkennen, daß das Glück öas wir uns er-
träumen, ein Trugbilö iſt

„Nein,“ ſagte Edith erregt. „Du haſt un-
recht, Ralf. Oft verkennen wir das Glück
und jagen einem Trugbild nach. Aber wenn
wir es wirklich erkennen, ſollen wir es feſt-
halten, es uns zu eigen machen, ihm eine
Heimat geben

Jhre Wangen waren gerötet,
Augen ſtrahlten. Ralf Hartmann ſah ſeine
Frau an. Wie ſchön ſie wieder war heute,

ihre

ſchmeichelten den ſchlanken Frauenkörper;
lächelnö ſah ſie ihn jetzt an.

„Was Lonny angeht,“ ſagte er da
haſtig „ſo liegt die Sache ſo: ich wünſche
meiner kleinen Nichte alles Gute, einen
tüchtigen und liebevollen Lebensgefährten.
Aber der Baron Landösberg nein! Das
ſcheint mir doch eine Uebereilung zu ſein,
eine Laune

„Aber wieſo denn, ich bitte dich! Er liebt
Lonny wirklich, er hat keinen anderen
Wunſch, als ſie glücklich zu ſehen. Und iſt es
nicht auch eine glänzende Verſorgung für
ſie? Sie iſt arm und kommt nun in die
glänzenöſten Verhältniſſe, wieviel Freude
werden ihrem für alles Schöne ſo empfäng-
lichen Herzen alle die Dinge bereiten, die ſie
ſich jetzt verſchaffen kann

Ralfs Stirn war wieder finſter ge-
woröen.
Was das angeht, ich denke, Lonny hat

hier auch eine Heimat
„Du willſt mich immer falſch verſtehen,“

meinte Edith traurig. „So meinte ich es
nicht! Aber jede Frau erſehnt doch das
eigene Heim, das Glück an der Seite eines
geliebten Menſchen

Sie ſchwieg verwirrt.
„O!“ meinte Ralf ſpöttiſch.

Manche gehen den Weg in die Ehe aus
Gleichgültigkeit, aus Laune, aus Ver
geſſenwollen Und deshalb kann jſch heute
noch nicht einwilligen. Lonny iſt mir anver-
traut, ihr Glück liegt mir am Herzen. Wenn
Lanösberg in einem Jahr ebenſo denkt, mag
ſein, daß das ſo iſt, kann er ja erneut um
Lonny werben. Aber für heute nein,
da kann ich nicht zuſtimmen. Wenn ſich die
beiden Menſchen wirklich lieben, werden ſie
auch in einiger Zeit noch ſo denken. Dieſe
Probe muß ich ihnen zum mindeſten geben.“
Du biſt hart, Ralf,“ ſagte ſie leiſe. „Aber
ich muß dir in Lonnys Namen ſchon dafür
dankbar ſein. Denn glaube mir, Lonny
würde niemals ohne deine Einwilligung
den Schritt tun. Sie fühlt eine ſtarke Ver

„Nicht alle!

7* e

Eöith zuckte zuſammen. Einen Augen-
blick lang ſchien es, als wolle ſie ſich um
wenden und das Zimmer verlaſſen. Aber ſie
kämpfte den Stolz nieder.

Schon hatte ſich Ralf erhoben, als ſie bat:
„Bleib!“
Er ſah ſie erſtaunt an.
Jhre Röte war einer Totenbläſſe ge

wichen.
„Fch muß dir noch etwas ſagen, Ralf
Sie holte einige Papiere heraus. Ralf

erkannte zu ſeinem Erſtaunen, daß es meh
rere Schecks und eine Bankabrechnung
waren. Noch immer war ſie blaß, aber ihr
Geſicht war ruhig und gefaßt, als ſie be
gann:

„Jch habe dir damals ſehr unrecht getan!
Verzeihe mir bitte, Ralf! Ich wußte nicht,
daß du uns vor dem Ruin gerettet haſt, ich
hatte keine Ahnung, daß

Ralf ſprang erregt auf.
„Wer hat dir geſagt
„Papa,“ kam die ruhige Antwort. „Er

meinte es gut, es kam auch ganz von ſelbſt.
Sie ſchritt jetzt unruhig im Zimmer auf

und ab.
„Wenn du wüßteſt, wie mich der Gedanke

gegquält hat. Dir unrecht getan zu haben!
Ralf! Du weißt nicht, wie krank ich damals
war, verletzt, nicht bei Sinnen, und du
hatteſt ſo großartig für uns geſorgt! Ja,
wehre nicht ab, ich weiß es, und du ließeſt
mich aus Rückſicht noch in dem Glauben, ich
verfügte über mein eigenes Geld

Sie legte die Papiere auf den Tiſch.
„Papa ſagte mir vor einigen Tagen, daß

ein kleines Kapital meiner Großmutter
immer zu meiner Verfügung ſteht, er hat es
aus dem Werk gezogen, Bitte, laß es mich
auf deine Bank überſchreiben. Du hatteſt
ſo viel Koſten durch meine Reiſen, meinendie zartgelben, ſchimmernöen Spitzen um- pflichtung gegen dich Aufwand, ich hatte fa keine Ahnung. Sie



Nummer 101 173. Jahrgang „Merſeburger Tageble t Kretsblatt) 2. MaiDienstag,

der Konſumverein mit 3 Millionen Mark
zahlungsunfähig.

Magdeburg. Der Konſumverein für
Magdeburg und Umgebung hat ſeine
Zahlungen eingeſtellt. Die Eröffnung des
gerichtlichen Vergleichsverfahrens iſt in die
Wege geleitet.

Nach der Kreditkriſe des Jahres 1931 hat
bei dem Magdeburger Konſumverein ebenſo
wie bei den übrigen in Deutſchland beſtehen-
den Unternehmen der gleichen Art ein ziem-
licher Run auf die Sparguthabeneingeſetzt. Die Abhebungen ſind trotz
beruhigender Erklärungen der Verwaltung
immer größer geworden. Die Mehrab-
hebungen der Spargelder gegenüber den
Einzahlungen betrugen ſeit dem 1. Januar
1931 bei dem Magdeburger Konſumverein
58 Prozent der zur Verfügung geſtellten
Spareinlagen. Das ſind insgeſamt 2,7 Mill.
Mark. Allein ſeit dem 1. Januar 1933 ſind
bis zum Augenblick 418000 Mark mehr ab-
gehoben als eingezahlt worden. Das Unter-
nehmen iſt damit am Ende ſeiner
flüſſigen Mittel angelangt.

Durch die Zahlungseinſtellung ſoll er-
reicht werden, daß erſtens die noch vorhande-
nen Spargelder geſichert, und daß zweitens
der Warenbetrieb fortgeführt werden kann.
Vorhanden ſind zur Zeit noch etwa 2 Mill.
Spargelder. Jn welchem Umfange und

wann dieſe ausgezahlt werden können, läßt
ſich im Augenblick natürlich noch nicht ſagen.
Entſcheidend hierfür iſt die Entwicklung, die
das Warengeſchäft nehmen wird.
Jedenfalls ſoll dieſes in unveränderter
Weiſe fortgeführt werden. Auch das
Warengeſchäft iſt zur Zeit mit erheblichen
Schulden belaſtet. Sie dürften etwa 800 000
bis 900 000 Mark betragen, ſo daß die geſam-
ten Paſſiven alſo etwa knapp 3 Mill. Mark
ausmachen. Von den 800000 bis 900 000
Mark Warenſchulden entfällt der weitaus
größte Teil auf die Großeinkaufsgenoſſen-
ſchaft der Konſumvereine in Hamburg. Dieſe
iſt für den Magdeburger Konſumverein
ebenſo wie für die übrigen der Hauptwaren-
lieferant geweſen. Nur ein kleiner Teil der
Schulden entfällt auf ſonſtige Gläubiger.
Wenn das Warengeſchäft in dem bisherigen
Umfang fortgeführt werden kann, ſo rechnet
man, wie der Konſumverein mitteilt, mit
der Ausſchüttung einer anſehnlichen Quote;
vor allem dürften die Sparer in dieſem
Falle nur verhältnismäßig geringe Ein-
bußen an ihren Guthaben erleiden. Der
Konſumpverein hatte verfucht, mit den
Sparern ein freiwilliges Stillhalteabkommen
zu treffen. Bei der großen Anzahl von etwa
8000 Sparern war dies jedoch nicht durch-
führbar. Die Verwaltung betont, daß der
Betrieb zur Zeit wirtſchaftlich arbeitet.

Tödlicher Unfall des franzöſiſchen
Generalkonſuls.

Dresden. Am Montagnachmittag gegen
17.30 Uhr ſtieß der Kraftwagen des hieſigen
franzöſiſchen Generalkonſuls la Berne de
Garde an der Ecke der Wiener- und Leſſing-
ſtraße mit einem Straßenbahnwagen zu-
ſammen. Dabei verunglückte der General
konſul tödlich.

Der Kanzler an Profeſſor vBölcke.

Deſſau. Von Reichskanzler Adolf Hitler
erhielt Profeſſor Max Bölcke, der Vater des
deutſchen Heldenfliegers Oswald Bölcke, fol
gendes Schreiben:

„Sehr geehrter Herr Profeſſor!
Mit der Widmung des Lebensbildes Jhres

Sohnes, deſſen Heldentaten unſerer Jugend
immer ein Vorbild ſein werden, haben Sie
mir eine große Freude bereitet. Jch danke
Jhnen herzlichſt dafür.

Ergebenſt
Adolf Hitler.“

Die Handelskammer aufgelöſt.
Deſſan. Die Anhaltiſche Jnduſtrie- und

Handelskammer hatte ihre Mitglieder zu
einer Vollverſammlung am Donnerstag in
Deſſau eingeladen. Der Präſident der
Kammer, Generaldirektor Dr. Cramer führte
im Hinblick auf die politiſch veränderten Ver-
hältniſſe aus, daß es Pflicht der Kammer ſei,
ſich hinter die neue Regierung zu ſtellen. Er
gab bekannt, daß der Vorſtand und der ge-
ſchäftsführende Ausſchuß beſchloſſen hätten,
die Niederlegung ihrer Aemter mitzuteilen
und Neuwahlen auszuſchreiben, obwohl Prä-
ſidium, Ausſchuß und Mitglieder ausſchließ-
lich auf nationaler Grundlage ſtänden. Die
Kammer faßte daraufhin einſtimmig folgen-
den Beſchluß:

„Die Kammer beſchließt im Jntereſſe der
Gleichſchaltung für den nächſtmöglichen
Termin, den 21. Mai dieſes Jahres, Neu-
wahlen der Geſamtkammer auszuſchreiben.
Zu dieſem Zwecke und um den Geſchäftsgang
der Kammer ſicherzuſtellen, wird weiter be-
ſchloſſen, daß ſämtliche Mitglieder der
Kammer und der Abteilung örei Tage nach
den ſtattgehabten Neuwahlen und vor Zu-
ſammentritt der neugewählten Kammer ihre
Mitgliedſchaft niederlegen.“

Weitere Beurlaubungen in der Provinz
Sachſen.

Magdeburg. Der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen hat mit Datum des 1. April
noch folgende Beamte beurlaubt: die Ober-
ſchulrätin Möller-Krumbholtz, Oberregie-
rungsrat von Kotze und Regierungsrat
Katzenſtein. Ferner wurden zu dem gleichen
Termin der Vizepräſident vom Provinzial-
ſchulkollegium Lamla und der Oberſchulrat
am Provinzialſchulkollegium Dr. Zipperling
in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Jm
Intereſſe des Dienſtes wurde Regierungsrat
Dr. Beringer vom Oberpräſidium an die Re-
gierung in Gumbinnen verſetzt. Für ihn
wurde als politiſcher Referent des Oberpräſi-
denten der Regierungsaſſeſſor Dr. Zilch aus
Schleswig nach Magdeburg verſetzt.

Beurlaubungen an höheren Schulen.

Magdeburg. Der Oberpräſident der Pro-
vinz Sachſen hat folgende Beurlaubungen
ausgeſprochen: Oberſtudiendirektor Dr.
Glaſer-Gerharöt am Städtiſchen Gym-
naſium in Stendal, Oberſtudiendirektor
Richter am Staatlichen Domgynaſium in
Halberſtadt, Oberſtudiendirektorin Dr. Pla-
ten an der Viktoriaſchule in Magdeburg,
Studienrat Dehne am Staatlichen Melanch-
thon-Gymnaſium in Wittenberg, Studienrat
Dr. Bleich am Städtiſchen Reformrealgym-
naſium in Neuhaldensleben, Studienrat
von Thünen am Staatlichen Realgymna-

her, es reicht wohl hin, um das Konto, as
für mich verbraucht war, neu aufzufüllen

„Laß!“ ſagte Hartmann hart.
Eine ungeheure Erregung wühlte in ihm.

Welch ein kühler, ſtolzer Charakter ſeine
Frau war! Nun wollte ſie mit Geld 'und
Rückzahlung gutmachen. Er merkte nicht
den wartenden, bittenden Blick Ediths, er
ſah nicht die leiſen zitternden, ſchmalen
Hände er ſah nur das Geldo. Und
ſtraffte ſich zu ſeiner vollen Höhe.

„Was damals war, ſollte dir
kannt werden. Die Gründe zu meiner
Hanoòölungsweiſe ſind gleichgültig. Sie gal-
ten einem anderen Menſchen, dem, den ich
einmal geliebt habe und der doch wirklich
niemals lebte. Sie galten dem Jdeal einer
liebevollen, hingebenden Frau, die mit
Freuden aus den Händen des Gatten Geld
und äußere Dinge empfangen wollte. Dieſe
Frau war ein Trugbild. Laß dieſe Tor-
heiten tnit Zahlungen und dergleichen. Jn
unſerer Ehe haſt önu mich erkennen laſſen,
daß wir zwei Wege gehen, die immer mehr
auseinander führen. Als meine Frau und
Trägerin meines Namens aber kannſt du
nicht erwarten, daß ich mich von dir bezah-
len laſſe, deinen Unterhalt zu beſtreiten.
O ja! Solche Fälle gibt es! Fälle, in denen
eine Frau vielleicht einem mittelloſen Mann
durch ihr Vermögen hilft, äußere Dinge
leichter zu tragen. Und hätte ich eine Frau,
wie ich ſie mir einſt erkräumte, ſo würde
mich jede Hilfe von ihr erfreuen. Aber ein-
mal brauche ich deine Hilfe nicht und zum
andern wirſt du dir es in der Zeit unſeres
Zuſammenlebens noch gefallen laſſen
müſſen, daß ich meine Frau allein ernähre.
Der Vorwurf eines Mitgiftjägers

„Ralf, Ralf!“ Edith ſank faſſungslos in
einen Seſſel. „Verſtehſt du mich denn nicht?
Jch wollte dich doch nicht kränken

Ralf ſtrich ſich müde über die Stirn, die
von tiefen Furchen öurchzogen war.

„Mag ſein, Edith,“ ſagte er mit kühler
Freundlichkeit. „Aber wir haben uns wohl
zu ſebr anseinandergelebt

nicht be-

wir verſtehen

uns nicht mehr Gute Nacht. Jch habe
noch zu tun.“

Er ging, ohne ſich umzuſehen, hinaus.
Edith ſah ihm lange nach. Jmmer mehr

legte ſich eine ſchwere, drückende Müdigkeit
über Herz und Sinne. Nicht einmal der Ge-
danke, daß Ralf Lonnys Glück nicht mit
einemmal zerſtört hatte, wie ſie fürchtete,
ſondern den beiden Liebenden eine Probe-
zeit geſtellt hatte, machte ihr Freude.

Tief im Herzen des Ruhrgebietes lagen
dicht beieinander die beiden Bergwerke, mit
denen Hartmann vor Jahren ſein Glück und
ſeinen Aufſtieg begonnen hatte. Cs waren
kleine, aber mit allen modernſten Mitteln
errichtete Gruben, die reichlich lohnenöe
Ausbeute boten.

Jn den letzten Jahren hatte *artmann
eine Vergrößerung und Vermehrung der
Betriebe vorgenommen, auch ein Labora-
torium in größerem Stil angegliedert. Aber
mit dieſer Erweiterung waren Neueinſtel-
lungen notwendig geworden. Scharen von
fremden Bergarbeitern und Technikern
kamen zu den Hartmannwerken; neue Siedö-
lungen entſtanden.

Mit dieſen neuen Menſchen zog ein neuer
Geiſt ein. Kein guter Geiſt.

Krieg, Jnflation, mübeloſer Gewinn, das
alles hatte böſe Inſtinkte geweckt und ge
föröert. Der Stamm der alten Arbeiter,
fleißige, arbeitſame Männer von ſchlichtem
und kernigem Schlag, konnten gegen den
neuen Geiſt ſich nicht durchſetzen, ja es ſchien,
als griffe der neue Geiſt auch auf die alten
Leute über.

Immer wieder kam es zu Zuſammen-
ſtößen, zu Streiks und Forörrungen. Ralf
Hartmann tat ſchon im Gedanken an ſeine
harte und arbeitsreiche Jugend ſo viel er
konnte. Aber die Verhältniſſe auf dem
Weltmarkt verſchlechterten ſich immer meyr,
bei allzu nachgiebiger Lohnerhöhung ſtand
das Werk in Gefahr und mit ihm die Exi

non Tauſenden. Er nerſuchte auszu-

ſium zur Himmelspforte in Erfurt, Studien-
rat Dr. Molkenteller am Städtiſchen
Fürſt-Otto-Gymnaſium in Wernigerode.

Um einen verirag vom Jahre 1500.

Sangerhanſen. Auf Beſchluß der ſtädtiſchen
Körperſchaften wird das Verwaltungsſtreit-
verfahren zwiſchen der Stadt und der Kirchen-
gemeinde St. Ulrich auch in der zweiten Jn-
ſtanz durchgefochten. Es ſoll hierbei die Frage
geklärt werden, ob die Kirche auf Grund von
Abmachungen aus dem Jahre 1500 das Res
hat, von der Stadt größere finanzielle Zu-
wendungen zur Jnſtandſetzung von Kirch-
türmen ſowie zum Ankauf und Ausbau neuer
Pfarrhäuſer zu verlangen. Jm letzteren Falle
handelt es ſich um 17000 Mark.

Ferkelpreiſe.

Sanugerhauſen. Auf dem Sangerhäuſer
Wochenmarkt waren am Sonnabend 120 Stück
Ferkel angefahren zum Preiſe von 26 bis
36 RM. das Paar.

Deſſau. Gleichſchaltung der Gaſt
wirte.) Jm Landesverband Anhalt wurden
die Gaſtwirte Rückert-Wörlitz, Engel und
Theiß-Deſſau mit gleichen Rechten zum
Vorſitzenden beſtimmt. Als Beiſitzer wur
den beſtimmt Schrader-Bernburg, Töpfer-
Ballenſtedt, Mewes-Mägdeſprung, Kohlmann-
Deſſau und Fülling-Deſſau. Theiß iſt Vor
ſtandsmitglied im Gau Sachſen-Anhalt.,

on

Die Hitlerjugend auf der Roßkrappe.
Thale. Die Hitlerjugend des Gaues Han-

nover- Braunſchweig veranſtaltete in der
Nacht zum 1. Mai auf dem Roßtrappefelſen
und dem Hexentanzplatz als Auftakt zum
Feiertag der nationalen Arbeit eine gewal-
tige Kundgebung. Alter Tradition gemäß
verſammelten ſich die Mädels auf dem Hexen-
tanzplatz; während die Jungens auf der
gegenüberliegenden Höhe, der Roßtrappe,
aufmarſchierten. Die Reichsleiterin des Bun-
des deutſcher Mädels, Gottſchewſki, ſprach
über den Kampf der deutſchen Frau und
ſchloß mit einem begeiſterten Bekenntnis zu
Reichskanzler Adolf Hitler. Kurz vor Mitter-
nacht begann auf der Roßtrappe die Haupt-
kunödgebung. Reichsjugendführer Baldur
von Schirach gedachte des zehnjährigen
Kampfes der Hitlerjugend, der Opfer und
Verluſte. Der Reichsjugendführer unterbrach
dann ſeine Rede; der neue Tag, der 1. Mai,
war heraufgezogen. Aus dem Tal
flammte ein rieſiges Hakenkreuz,
von 800 Fackelträgern gebildet,herauf. Die Leuchtfeuer loderten zum Him-
mel, und Böllerſchüſſe verkündeten den neuen
Tag. Jubelnd ſtimmte die Hitlerjugend das
Mailied an. Baldur von Schirach ſetzte dann
ſeine Anſprache fort mit einem Ausblick in
die Zukunft.

Tief ergriffen antworteten die Zehn-
tauſende deutſcher Jungen ihrem Reichs-
führer mit dem Rütliſchwur, der weit durch
den nächtlichen Wald hallte. Von Berg zu
Berg wurde ſodann ein Spruch gewechſelt,
der ein Bekenntnis war des nationalſoziag-
liſtiſchen Kämpfers zur deutſchen Frau und
Mutter und mit einem Schlußwort Schirachs
und mit einem weit über die Berge brauſen-
den „Sieg-Heil“ auf den Führer ausklang.

Tagung der ſächſiſchen Hitlerſugend

Plauen. Am Sonnabend und Sonntag
hielt bei einer Beteiligung von rund 20 000
Mitgliedern und der Anteilnahme der ge-
ſamten Einwohnerſchaft der Stadt die ſäch-
ſiſche Hitlerjugend hier ihr erſtes Gebiets-
treffen ab. Mit der Hiſſung der Hitler-
Jugendfahne auf dem Rathaus wurde das
Treffen am Sonnabend mittag eingeleitet. Am
Sonnabendabend war großer Fackelzug, nach
deſſen Beendigung Reichsjugenöführer Bal-
dur von Schirach über die letzten zehn Jahre
des Kampfes der Hitlerjugenö und die künf-
tige Aufgabe der Eroberung des ganzen deut-
ſchen Volkes durch den Nationalſozialismus
ſprach. Jetzt wolle man eine Zeit einleiten,
die erfüllt ſei vom Geiſt unſerer Jugend und
von einer heldenhaften Geſinnung.

Der Sonntag begann mit einer Morgen-
feier, bei der nach einer Predigt wiederum
Baldur von Schirach ſprach, der dann vier
Sturmbannfahnen und zahlreiche Wimpel
des Jungvolkes, des Bundes deutſcher Mädel

In dem ſchlichten Privatbüro des Hart-
mannwerkes, Schacht I, ſtand er heute nach-
denklich am Fenſter. Er hatte ſich aus den
Berliner Verpflichtungen losgemacht, um
hier nach dem Rechten zu ſehen. Er fühlte
deutlich den Streik und den Widerſtand tn
der Luft. Aber offiziell war die Streik-
parole noch nicht ausgegeben.
Dieſes nervenzerreißende Warten
furchtbar. Ein leiſes Geräuſch hinter

„Lonny?“
Das blonde Mäoöſchen lächelte ihm tapfer

zu.
„Dukel Ralf? Gelt, du biſt erſtaunt?

Tante Edith ſagte mir, daß du hierher ge
fahren ſeieſt. Und es gibt doch ſo viel Ar
beit für mich hier. Da bin ich dir nach-
gefahren.“
Ralf Hartmann ſah das Mädchen vor
ihm an. Sie war blaß und ſchmal geworden.
Saß die Sache ſo tief? Er hatte ihr Ruhe
gönnen wollen und deshalb nichts erwähnt,
daß er ihre Dienſte gebrauchen könnte. Und
trotzdem er hart gegen ſie geweſen war, tat
e ier ihre Pflicht, hielt aus und klagte
nicht.

„Komm her, Kleines,“ ſagte er väterlich,
zog das Mädelchen an ſich und ſah ihr tief
in das Blau der klaren Augen.

„Glaubſt du, daß ich immer
Beſtes will

Lonny nickte ſtill.
„Schau! Du haſt ſehr ſchnell den Mann

gefunden, den du zu lieben meinſt! Das
kann ein großes Glück ſein! Aber auch ein
furchtbares, entſetzliches Unglück! Und davor
möchte ich dich bewahren. Schau, deshalb
muß ich euch beide auf die Probe ſtellen! Jch
muß wiſſen, ob dich der Mann, den du liebſt,
dich auch weiterhin lieben wird, wenn Mo-
nate der Trennung, der Einfſamkeit zwiſchen
eilch liegen. Verſtehſt ön das?“

Lonnn nickte ruhig.
ch will gern warten ſagte e tapfer.

Und Carl auch. Dann wirſt ön auch ſehen,

war
ihm.

nur öein

Scholz,

und Scharfahnen der Hitlerjugend weihte.
Auf dem Marktplatz nahmen zum Abſchluß
des Treffens Reichsjugendführer von Schi-
rach, Gauleiter Mutſchmann und andere Mit-
glieder der Landesführung der NSDAP. den
Vorbeimarſch der Hitlerjugend ab, der zwei
Stunden währte.

Zwei Todesfälle bei der Maifeier.
Naumburg. An der Feier des 1. Mai

nahmen die Mitglieder aller Verbände, Ver
eine und Betriebe, insgeſamt über 11 000 Per-
ſonen teil. Auf der Vogelwieſe ſprach der
Reichstagsabgeordnete Uebelhoer. Am Nach
mittag wurde die Hitlerhöhe bei der Landes-
ſchule Pforta eingeweiht. Eine halbe Stunde
vor dem Abmarſch von der Vogelwieſe erlitt
ein Teilnehmer, der Rentner Franz

einen tödlichen Herzſchlag. Das
gleiche Schickſal traf den Juſtizwacht
meiſter Robert Wittenbecher.

J

Hiklerſtiftung des Thüringer Lehrervereins.

Weimar. Unter dem Kennwort „Hitler-
Stiftung“ zugunſten der im Kampf um
Deutſchlands nationale Wiedergeburt ge-
fallenen und ſchwerbeſchädigten SS.- und
SA.-Leute“ werden die Thüringer Lehrerver-
eine als beſondere Ehrung des Reichskanz-
lers eine Sammlung veranſtalten, deren Er-
gebnis dem Kanzler zur Verfügung geſtellt
werden ſoll. Der Vorſtand des Deutſchen
Lehrervereins ſoll gebeten werden, die Be
teiligung der geſamten deutſchen Lehrerſchaft
an dieſer Sammlung herbeizuführen. Auch
die Beteiligung der breiten Oeffentlichkeit ar
dieſem Werk wird angeſtrebt.

Oſtſeeführer 1933 erſchienen!
Der ſeit nunmehr 33 Jahren vom Ver-

band Deutſcher Oſtſeebäder (E. V.) heraus-
gegebene rote Oſtſeeführer iſt jetzt wieder in
der Auflage für 1933 erſchienen. Der Füh-
rer, 150 Seiten ſtark, iſt das beſte Nach-
ſchlagewerk für die Oſtſeereiſenden. Von
der Schleswig-Holſteiniſchen Küſte bis herauf
zum Memelland ſind die dem Verbande an-
geſchloſſenen Oſtſeebäder beſchrieben. Der
Führer gibt erſchöpfende Auskunft über
Penſionspreiſe, Kurtaxen uſw., ſoweit ſie bei
Drucklegung bereits feſtlagen; außerdem
enthält er die Fahrpläne der Oſtſee-Reede-
reien und zum Schluß eine Ueberſichtskarte
aus der ſich der Jntereſſent unterrichten
kann. Der Führer iſt in faſt allen Reiſe-
büros im Reich für 60 Pfennig zu haben; in
Berlin in der Auskunftsſtelle des Verbands
Deutſcher Oſtſeebäder, Berlin, Streſemann-
Straße 128.

vertrauen kannſt.“
Sie ſagte es ganz ſchlicht und ernſt, aber

es lag ſo viel Sicherheit und ruhiges Ge-
fühl im Ton ihrer Stimme, daß Ralf auf-
horchte und liebevoll hinzuſetzte:

„Dann werde ich mich ſehr für dich
freuen. Und nun wollen wir arbeiten.“

Er erklärte ihr die Situation.
„Du weißt ja, was hier vorgeht. Lonny!

Die Arbeiter wollen in den Streik treten,
ſie können dadurch mein ganzes Lebenswerk
zerſtören. Jch will ihnen eine Lohnforöe-
rung bewilligen. Aber ich kann nicht über
eine Grenze hinausgehen, ohne die Verke
zu gefährden. Aber ſie weröen mich dazu
zwingen wollen.“

Er nahm die Hand des Mäoöchens.
„Lieb, daß ön gekommen biſt, kleine Ar-

beitsbiene! Glaube mir, ich kann deine Hilfe
brauchen.“

Bis ſpät in die Nacht hinein brannten
noch die Lichter in dem kleinen Büro.

Edith Hartmann hielt eine wichtige Zwie-
ſprache. Rechtsanwalt Dr. Berner, ein
alter Freund ihres Vaters, geriet faſt außer
Faſſung bei den fenſationellen Mitteilungen
der jungen Frau.

Die rechtlichen Schritte einer Scheidung
ſind Jhnen ja bekannt, gnädige Frau,“
meinte er dann, ſich ſachlich faſſend.

„Und Sie wiſſen ja, eine Ehe iſt nach den
Geſetzen Jhrer Kirche nicht lösbar, denken
Sie öaran, tragen Sie keine Konflikte in
Jhr Leben, die Sie ſpäter nicht löſen
können.“

Edith nickte.
Sie wußte es ja von ſelbſt. Ralf hatte

wohl davon geſprochen, daß ſie mit der Zeit
ein getrenntes Leben führen würden. Aber
nun hatte ſie nichts mehr darüber gehört.
Sie zuckte hilflos die Achſeln. Dann be-
ſann ſie ſich.

„Bitte, lieber Doktor, erwähnen Sie bei
Papa noch nichts davon,“ meinte ſie bittend.
„Jch möchte ihn nicht erregen.“

(Foxrtſetzung folgt.)
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Bezüglich der Quaſten wurde verordnet,

deulſche
e e 2in Zuilun änue i

Die Zeiten haben ſich gründlich geändert.
Noch vor drei Jahren durfte ein marxiſtiſch und
pazifiſtiſch eingeſtellter Reichstagsabgeordneter
in der SPD.-Preſſe ungeſtraft ſchreiben: „Eine
Abrüſtung der ehemaligen Entente wäre ein
Segen, wenn der deutſche Wehrwille und die
deutſchen Wehrverbände dadurch verſchwänden.
Bleiben ſie beſtehen, fühlen ſie ſich gar gekräftigt
durch die Abrüſtung der anderen, ſo bedeutet die
militäriſche Schwächung Frankreichs nicht eine
Stärkung, ſondern eine Gefährdung des Welt-
friedens!“ Konnte beſſer wie durch dieſen Aus-
ſpruch die vaterlandsfeindliche Haltung der deut-
ſchen Pazifiſten zum Ausdruck gebracht werden?
Mit eiſerner Fauſt iſt jetzt ſolchem landesver-
räteriſchen Treiben halt geboten. Unſere Feinde
aber wiſſen leider ſolche deutſchen Eideshelfer
bei ihrem Widerſtand gegen unſere Abrüſtungs-
forderungen auszunutzen, und es iſt nur zu er
klärlich, daß ſie in Genf wieder verſuchten, die
im November erklärte Gleichberechtigung der
Deutſchen abzuleugnen und durch geſchickte Ein
wände die Löſung der Abrüſtungsfrage zu ver-
ſchleppen. Zweifellos ſind die Franzoſen des
halb ſo halsſtarrig, weil ſie glauben, die kom
muniſtiſche Gefahr würde uns von der Außen-
politik ablenken und uns nachgiebig ſtimmen.

Man kann in Genf, Paris und Warſchau be
ruhigt ſein. Wie das nationale Deutſchland
ſeinen inneren Feinden die Zähne zeigt, ſo wer
den ſeine Vertreter auch in Genf nicht weich
werden. Die Zeiten ſind vorüber. Trotz alledem
müſſen wir auf der Hut ſein. Beſonders ſtark
beherrſcht die Entwicklung der Dinge in Deutſch
land in Warſchau die öffentliche Meinung.
Natürlich ſind die Abſichten der einzelnen poli-
tiſchen Zirkel verſchieden. Die einen ſehen den
Bürgerkrieg bei uns kommen, die anderen den
Ausbruch völliger Anarchie, eine dritte Gruppe
glaubt an eine nationalſozialiſtiſche Diktatur.
Alles in allem genommen aber fühlt man ſich
recht un behaglich zwiſchen Rußland und
Deutſchland. Jn einem Punkte aber ſind ſich
alle Polen einig, im Haß gegen Deutſch-
land! Die polniſche Regierung benutzt ge
ſchickt dieſe Stimmung, um ihr Preſtige zu ſtär-
ken und noch ſchärfere Unterdrückungsmaß-
nahmen einerſeits gegen Oppoſition und Min-
derheiten zu ergreifen, anderſeits unter dem
Motto: „Front nach Weſten“ in Genf in enger
Gemeinſchaft mit Frankreich alle gerechten Re
viſionsanſprüche Deutſchlands niederzuhalten
und die Aufrüſtung Polens ungeachtet aller
finanziellen Schwierigkeiten es handelt ſich
um ein Haushaltsdefizit von Milliarden
vorwärtszutreiben.

i Neu An SuläznUrſprünglich war ſie eine Schlafmütze,
unſere gute alte Feldmütze! Sie verdankt ihre
Entſtehung dem praktiſch veranlagten Vater
des alten Fritz; dem König Friedrich
Wilhelm I. Dieſer befahl Anno 1714 um die
höchſt kunſtvoll aufgeführten, dickbepuderten
Coiffuren ſeiner „Kerls“ zu ſchonen aus den
abgelegten Wollweſten der Mannſchaften
Schlafmützen anzufertigen, richtige Zipfelmüt-

zen ſſiehe unter „deutſcher Michel“!) mit einer
richtigen Quaſte an der Spitze. Da die Farbe

der Weſten regimenterweiſe verſchieden war,erſchienen auch bald die Soldaten mit Zipfel-
mützen in den verſchiedenſten Farben.

Später wurden dieſe Zipfelmützen dann auch
tagsüber getragen, jedoch nur im Quartier.

daß
ihre Zipfel nur bis zum Mützenrand reichen

durften, mit Ausnahme der Huſarenzipfel, die
das Vorrecht behielten, bis auf die Schultern

der Träger herabzufallen.
Dieſe Zipfelmützen wurden noch bis in die

Regierungszeit Friedrich Wilhelms III. getra-
gen, der befahl, ſie ſtatt aus den Wollweſten
aus den abgelegten Oberuniformen herzuſtel-
len, ſo daß hierdurch die Farbe der Mützen mit
denen der verſchiedenen Uniformen überein-
ſtimmte. Fortab wurden ſie „Zeltmützen“ ge-
nannt. Die Feldmütze etwa in der Form, wie
unſere Soldaten ſie noch im Kriege trugen,

Das Daſein dieſer einzigartigen Frau hebt
ſich wie ein leuchtendes Moſaik von einem
düſtern Hintergrund von Grauen und Elend
ab. Man denkt bei dem Leben Elſa Brand-
ſtröms an eine der altchriſtlichen Heldinnen,
die plötzlich von Gott erweckt wurden, ihre
Berufung erkannten und das Kreuz auf ſich
nahmen. So liegt auch das Leben dieſer Frau
vor ihrer Berufung in einigem Dunkel, es iſt
das übliche eines jungen Mädchens, das, am
26. März 1888 als Tochter des damaligen ſchwe-
diſchen Geſandten in Petersburg geboren, der
in den glänzenden Salons der Hauptſtadt als
eine der anziehendſten Erſcheinungen galt, aber
es wirkt wie ein Wunder, daß dieſe verwöhnte
und behütete Frau ganz plötzlich aus der
Bahn ihres Lebens geſtoßen wird, daß ſie alle
Brücken hinter ſich abbricht und ein neues
Daſein beginnt, deſſen Glanz heute alle Welt
erfüllt.

Dieſes Wunder bewirkt der Anblick einer
Schar von frierenden und verhöhnten Kriegs-
gefangenen. Es gibt hinfort keine andere Auf-
gabe mehrx, als dieſe, das Los dieſer Menſchen
zu lindern. Was die Kriegsgefangenen in Ruß-
land und Sibirien gelitten haben, wiſſen wir
aus vielen Berichten.

Was dieſe Frau nach ihrer Berufung begon-
nen hat, trägt alles den Zug einer reinen
und ſelbſtloſen menſchlichen Größe, deren Tap-
ferkeit ſich an allen Hinderniſſen neu aufrich-
tet, die ſich täglich von neuem bewährt, die ſich
ſo immer wieder als die heldenhafte Märty-
rerin erweiſt, die das Kreuz auf ſich genom-
men hat. Die verwöhnte Frau, die noch nie
beſondere Begabungen oder Anlagen gezeigt
hatte, erweiſt ſich jetzt als die große Orga-
niſatorin eines Hilfswerks, das alle
Kriegsgefangenenlager Rußlands und Sibi-
riens bis in ſeine eisſtarrenden Wüſten ein-
ſchließt. Jſt es ſchon vergeſſen, was Elſa
Brandſtröm während des Krieges für die
„Armee hinter dem Stacheldraht“ geleiſtet hat?
Einige Zahlen mögen ſprechen. Während vor
ihrem Zugriff die Sterblichkeit in den Lagern
mehr als fünfundachtzig Prozent betrug, beſ-
ſerte ſie ſich langſam; im Kriegsgefangenen-
lager von Krasnojarſk, das zugleich ihr Stand-
quartier bildete, wütete in den Baracken der
Flecktyphus, und die Sterblichkeit betrug achtzig
Prozent; ihren energiſchen Maßnahmen gelang
es, dieſe furchtbare Zahl bis auf achtzehn
Prozent zu ſenken. Sie übernahm die Zuſen-
dung der Liebesgaben und leitete über Schwe-
den mehr als tauſend Waggons mit Klei-

dern, Medikamenten und Lebensmitteln ihren
Schützlingen zu. Jm Frühjahr 1918 richtete ſie
ein Tuberkuloſeheim für ſechshundert Gefan-
gene ein. Sie hatte beſondere Stationen in
Penſa, Moskau und Charkow, wo jedem Ge-
fangenen ein Ruckſack mit einer vollſtändigen
warmen Ausrüſtung zugeſtellt wurde; allein
in Penſa ſind ſiebzigtauſend ſolcher Säcke ver-
teilt worden.

Das ſind nur Zahlen, aber ſie ſagen doch auch
ein wenig von dem Menſchen aus, der ſie
bewirkte, und ſie laſſen den übermenſchlichen
Hervismus, die ſtete Treue und Opferbereit-
ſchaft ahnen, durch die ſie zuſtande gekommen
ſind, denn die „Heilige von Sibirien“
hat immer ihr Leben für ihr Werk gewagt.
Sie hat in Krasnojarſk mit den Gefangenen
gelebt und gearbeitet, ſie iſt dort wie einer
von ihnen vom Typhus ergriffen worden,
ſie ſah in ihrem Fieber das Maſſengrab vor
ſich, das ſie aufnehmen würde, und die Sol-
daten ſtellten ihr einen ſelbſtgefertigten Sarg
ins Zimmer, damit ſie ruhiger werde und
ſich nicht mehr von der Furcht vor dem Maſ-
ſengrab ſchrecken laſſe. Und als Elſa Brand-
ſtröm ſich von ihrem Krankenlager erhob, ſetzte
ſie ihr entſagungsvolles Daſein fort, als ſei
nichts geſchehen

Sie hat ſich einer Aufgabe unterworfen,
die in Wahrheit unendlich iſt wie das Leid
der Menſchen. Sie verharrte an ihrem Poſten,
als die Bolſchewiſten im Winter 1919/20 nach
dem Oſten vorrückten, ſie blieb bis Juli 1920
in Sibirien, bis die letzten deutſchen Gefan-
genen nach der Heimat zurückgekehrt waren,
aber ihre Leiſtung war damit nicht beendet.
Es kam die Jnflation, die arbeitsunfähigen
Jnvaliden und die Waiſenkinder litten Not,
und wieder war ſie es, die eingriff und half.
Sie ſchrieb das Buch „Unter Kriegsgefangenen
in Sibirien 1914 bis 1918“, deſſen Erlös ſie
für ihre Zwecke benutzte, und ſie unternahm
ihre Vortragsreiſen durch Amerika, deren Er-
trag hunderttauſend Dollars waren. Für dieſe
Summe gründete ſie das Arbeitsſanatorium
für ehemalige ſibiriſche Kriegsgefangene in
dem ſächſiſchen Movrbad Marienborn-Schmeck-
witz und das Kinderheim auf Schloß Neuſorge
bei Mittweida, auf dem 150 Erholungskinder
ehemaliger Kriegsgefangener und achtzig an-
dere ihre vollſtändige Berufsausbildung er-
halten. Zur Sicherung dieſes Liebeswerkes
beſteht die Elſa-Brandſtröm-Werbegemeinſchaft
mit der Geſchäftsſtelle Duisburg, Düſſeldorfer
Straße 102.

MCcCEEEEDEEIIEEEENEIEE IIIwurde durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom
23. Oktober 1808 eingeführt. Die oberen Def-
kel wuröen erweitert und ein leöderner Schirm
drangeſetzt. Von dieſer Zeit ab wurde die Feld-
mütze auch von den Offizieren getragen.

An Von uJn der franzöſiſchen Oeffentlichkeit werden
zur Zeit die Flüge der neuen Groß-Bomben-
flugzeug- Geſchwader ſtark beachtet. Die S. A.
B. 20 iſt ein Großbomben-Flugzeug mit be-
ſonders leiſtungsfähigen Motoren. Es hat ei-
nen Aktionsradius von 1000 Kilometern und
kann Bomben im Gewicht bis zu 2500 Kilo-
gramm mitführen. Das Flugzeug iſt mit neun
Maſchinengewehren bewaffnet, ſo daß
ein Geſchwader dieſer Rieſenflugzeuge durch
Jagdflieger praktiſch unangreifbar ſein dürfte.
Frankreich verfügt über 60 derartige Flugzeu-
ge, die zur Zeit von der franzöſiſchen Bevöl-
kerung oft bei ihren Geſchwaderübungen be-
obachtet werden können.

Der Anblick dieſer mit Bomben beladenen
Rieſenmaſchinen erweckt in den Franzoſen
nicht nur ein Gefühl des Stolzes auf die Lei-

ſtungsfähigkeit der franzöſiſchen Flugzeugin-
duſtrie und die Ueberlegenheit der franzöſi-
ſchen Luftſtreitkräfte, ſondern auch die Erkennt-
nis von der Notwendigkeit des Schutzes vor
den möglicherweiſe einem Lande durch die
Luftwaffe drohenden Gefahren.

Niemals hat die deutſche Bevölkerung Gele-
genheit zu ſehen, zu welch außerordentlicher
militäriſcher Bedeutung ſich die Luftwaffe ent-
wickelt hat. Es iſt deshalb auch erklärlich, daß
die Forderungen des Luftſchutzes in Deutſch-
land weniger Verſtänönis finden als im Aus-
land. Die richtige Erkenntnis von der Not-
wendigkeit des Luftſchutzes iſt aber gerade
in Deutſchland von beſonderer Bedeutung, da
jede deutſche Stadt von der Grenze durch
Flugzeuge erreichbar und in kurzer Zeit an-
gegriffen werden kann. Luftſchutz iſt für
Deutſchland wichtiger als für andere Länder. Die große Bevölkerungs-
dichte und die große Zahl ihrer Rieſenſtädöte
machen es beſonders leicht verwunöbar. So-
weit der Luftſchutz durch militäriſche Abwehr-
maßnahmen bewirkt werden muß, müſſen wir
verſuchen, durch die Forderung der Gleich-
berechtigung und die Aufhebung des Ver-
ſailler Diktats zum Ziel zu kommen. Die an-

Puttkamerſchen Huſaren.

e r
deren Maßnahmen aber, die im Rahmen des
paſſiven Luftſchutzes zu erfüllen ſind, können
unabhängig von dem Gang der politiſchen Ver
handlungen in Genf von der Zivilbevöl-
kerung ſelbſt jederzeit in Angriff genommen
und durchgeführt werden.

n bibukfalu König
Das Huſarenregiment v. Puttkamer, das im

Jahre 1740 unter dem Befehl des Oberſt v.
Natzmer ſtand, war damals durch ſeine eigen-
artige Tracht berühmt, nämlich weiße Pelze
und hellblaue Dolmans.

Dieſe Bekleidung forderte in den Schleſiſchen
Kriegen den Spott der öſterreichiſchen Huſaren
heraus, die ihren preußiſchen Kollegen den
Spottnamen „Schafe“ beilegten. Wenn die
Oeſterreicher die Preußen zu Geſicht bekamen,
riefen ſie laut „Bäh! Bäh!“ Darüber waren
natürlich die Puttkamerſchen ergrimmt und ſie
gingen, wo der Ruf erſchallte. um ſo forſcher
vor.

Das geſchah z. B. im Jahre 1758, wo ſie ein
feindliches Kavallerieregiment, aus dem dieſer
„Bäh! Bäh!“-Ruf ertönt wax, beinahe vollſtän
dig niedermachten, ohne Pardon zu geben. Nur
mit Mühe gelang es dem Oberſten v. Putt-
kamer, ſeine Leute ſo im Zaume zu halten, daß
ſie wenigſtens den Kommandeur und die Offi-
ziere des feindlichen Regiments ſchonten. Als
dieſe als Gefangene vor den Großen Friedrich
geführt wurden, beſchwerte ſich der öſterreichi-
ſche Kommandeur über dieſe Berſerkerwut der

Der Alte Fritz aber
meinte: „Da hättet Jhr nur an die Bibel den-
ken müſſen! Wenn Ihr die recht kenntet, wür-
det Jhr auch den Spruch kennen: „Seht Euch
vor vor denen, die in Schafskleidern zu Euch
kommen; inwendig aber ſind ſie reißende
Wölfe!“n Woehlcnntſl ne r

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts lebte in Berlin ein alter Wachtmeiſter
vom Schillſchen Korps, der im Beſitz des Mili-
tärehrenzeichens 2. Klaſſe und der goldenen
Verdienſtmedaille, dem ſpäteren Militärehren-
zeichen 1. Klaſſe, war. Vor den Jnhabern dieſer
Ehrenzeichen hatten die Poſten mit Gewehr
über ſtillzuſtehen, jedoch nur, wenn die Ehren-
zeichen ſelbſt getragen wurden und nicht nur
das Band.

Der alte Herr lebte von ſeiner Rente und
promenierte häufig, um ſich die Langeweile zu
vertreiben, an den Wachen und Poſten Berlins
vorbei, deren es damals noch eine ſtattliche Zahl
gab. Wehe dem Poſten, der nicht rechtzeitig
„ſtill ſtand!“! Er ſäuſelte ihn zuerſt etwas an
und belehrte ihn dann, daß er ſeine Ehren-
zeichen nicht auf dem Exerzierplatz, ſondern
1806 in Kolberg und 1812 vor Moskau erwor-
ben hätte. Nahm der Poſten dieſe Belehrung
reſpektvoll auf, ſo war alles in Ordnung, wenn
aber der Poſten beiſpielsweiſe erklärte, er habe
Verweiſe und Belehrungen nur von Vorgeſetz-
ten entgegenzunehmen, dann wurde der Herr
Wachtmeiſter a. D. mächtig fuchtig, eilte ſporn-
ſtreichs nach der Kommandantur und beſchwerte
ſich über die Nichterweiſung der vorſchrifts-
mäßigen Honneurs. Regelmäßig hatte in die-
ſen Fällen der Poſten ſeine Strafwache weg.

Der Träger der Ehrenzeichen wurde mit der
Zeit durch ſeine häufigen Beſchwerden nicht nur
der Kommandantur bekannt, ſondern auch der
geſamten Garniſon, und die Poſten verſäumten
bald nicht mehr, wenn ſie den alten Herrn wirk-
lich mal überſehen hatten, höflichſt um Entſchul-
digung zu bitten. Tat der Poſten aber ſeine
Schulbdigkeit, dann zog der alte Schillwacht-
meiſter ſchon auf zehn Schritte ſeinen Zylinder
und behielt ihn genau bis auf die gleiche Ent-
fernung hinter dem Poſten in der Hand, wobei
er nicht unterließ, ſich mehrere Male artig zu
verbeugen.

Aus den Kaſernenſtubengeſprächen aber wuß-
ten die Rekruten, bevor ſie eigentlich über den
Wachtdienſt unterrichtet wurden: Die Poſten
ſtehen mit Gewehr über, beſonders vor Wacht-
meiſtern in Zivil, ſtill Isegrim.
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Blättern fir interhalftung
Die Pilgerfahrten der Annabella Lintonſind zu W Ziel iſt erreicht.
Es war eine lange hrt. Dreiundöorei-

ßig Jahre dauerte e. Drei unddreißig
Jahre, in denen aus öem frohen
Ding mit den roten Backen und
kümmerten Lachen eine
ſtille, alte Frau wurde.

1898, als Tauſende vom Gold rauſch er
griffen wurden, kam Anabelle Linton mit
ihrem Mann über den Weiße Pferö-Paß
nach Yukon. Sie waren erſt ein paar Mo
naäte vorher getraut worden, und Annabel-
les Eltern hatten ihr Kelzet es ſei Unſinn,
mit dem Mann in öie Wildnis dort oben im
Norden ziehen zu wollen. Aber Annabelle
blieb halsſtarrig: „Jch laſſe John nicht
allein ziehen, und ich bleibe bei ihm, mein
Leben lang.“

n navene Linton hat ihr Verſprechen ge
en.

Die Lintons hatten ſich in der Nähe des
La BaxgeSees hoch oben in Kanada einen
Claim abgeſteckt und dort eine Blockhütte
gebaut. Annabelle, das zierliche, hübſche
Ding, half wie ein Mann. Und ſpäter, als
das kleine Heim fertig war, mühte ſie ſich,
ihrem John das Leben angenehm zu machen,
wenn er von der Arbeit zurückkam. Jnanz Yukon ſprachen die Golögräber von

ohn Lintons Glück, und ſie beneideten ihn
um die Frau.

Zwei Jahre dauerte dieſes Leben voll
harter Arbeit und Seligkeit. Dann beſchloß
John Linton, einmal ſelbſt wieder über den
Paß hinüber in die Außenwelt zu gehen,
weil er mehr für ſein Geld zu erlöſen
hoffte, wenn er es in ſelbſt ver-kaufte und nicht den Händlern gab. „Jn
zwei Monaten bin ich zurück und ich bringe
dir eine Ueberraſchung mit“, verſprach er
beim Abſchied. Annabelle ſtand unter der
niederen Hüttentür und ſah ihm lange Zeit
nach. Er war groß und ſtattlich, als könnte
ihm nichts geſchehen. Und doch legte es ſich
wie eine quälende Rieſenfauſt auf die Bruſt
der jungen Frau.

Zwei Monate vergingen. Annabelle
arbeitete auf dem Claim wie ein Mann, um
die Einſamkeit zu überwinden und die ban-
gen Gedanken. Sie wollte auch nicht müßig
geweſen ſein, wenn der Mann zurückkam.
Sie wollte ihm ein Säckchen voll Goldkörner
zeigen können: „Die habe ich gefunden!“

Doch auch der dritte Monat ſeit JohnsAbſchied ging ins Land. Der t ger
ſtrich, und der Mann kam nicht wieder.

Da ſchloß Annabelle die Hütte und be
gann ihre Pilgerfahrt. Sie ſuchte John.Jn wochenlanger Wanderung ging ſie den
Weg, den er geſchritten ſein mußte, über den
Paß hinüber nach Skagway ans Meer. Dort
fragte ſie in allen Geſchäften, ob er nicht ge
ſehen worden ſei. Sie kannten ihn wohl
noch alle, weil ſie ſich an das junge Paar
erinnerten, das damals im Land ohneFrauen Aufſehen hervorrief, aber ſie hatten
ihn ſeitdem nicht mehr geſehen. Auch der
Sheriff wußte nichts von John Lintons
Verbleib.

Da kehrte Annabelle zu ihrer Hütte
zurück. Es war ein langer, ſchwerer Weg,
erfüllt von verzweifelten Gedanken. War
John das Opfer eines Ueberfalls geworden

ar er ausgeglitten auf dem ſchlüpfrigen
ſchmalen Weg und in öden gähnenden Ab-
grund des Miles-Canyon geſtürzt? Oder
nein, nein, es konnte nicht ſein! Vergeſſen,
verlaſſen hatte er ſie nicht! Nein, ſie wollte
ſich jetzt keine Gedanken darüber machen,
was aus ihm geworden war. Sie wollte
ihn finden! Lebend oder

Als Annabelle in ihrer Blockhütte am La
BargeSee anlangte, brach eben der Winter
herein. Der Schnee fiel drei Tage ohne Un-
terlaß und bedeckte das ganze Land mit
ſeinem dicken Leichentuch. Das Suchen war
vergebens, und vier Monate ſaß die junge
Frau allein in ihrer Hütte, allein mit ihren
Gedanken, allein mit ihrer Troſtloſigkeit, die
keine andere Hoffnung wußte als die eine
ſchwache, faſt unſinnige: Er hat vielleicht das
Gedächtnis, den Verſtand verloren, wie ſo
mancher in ſeiner Freude über Goldſucher-
glück, und irrt im Lande umher. Sie wußte,
ſie hämmerte ihrem Kopf dieſe Hoffnung nur
ein, um aufrecht zu bleiben.

Der Winter verging. Annabelle Linton
begann die Suche von neuem. Sie ſtreifte
durch Täler, Schluchten und Wälder des end-
loſen Nordlandes, getrieben von leiſer Hoff
nung und von Pflichtgefühl: Du mußt ihn
finden! Es war eine Art Beſeſſenheit in ihr,
und dieſe wurde zum neuen Inhalt ihres
Lebens: Du mußt ihn finden!
Jahre verſtrichen. Langſam leerte ſich das
Land von Taufenden, die voller Hoffnung
hereingeſtrömt waren und es jetzt enttäuſcht
verließen. Blockhütten ſtanden unbenutzt,
ſchnell emporgeſchoſſene Holzſtädte ſchraken
zuſammen, wenn einmal der ſeltene Schritt
eines Menſchen Widerhall weckte. Ein paar
blieben zurück, weil für ſie in der großen
Welt jenſeits des Paſſes keine Zukunft
mehr lag.

Zu ihnen gehörte Annabelle Linton. Ein
Goldgräber, dem das Glück holder geweſen
war, hatte ſie gefragt: „Was willſt du hier
verſauern, verkümmern? Geh mit mir in die
Staaten als meine Frau. John Linton findeſt
du doch nicht mehr!“ Sie hatte den Kopf ge
ſchüttelt und war geblieben.

Die Kunde von Annabelle Lintons Pilaer

jungen
dem unbe-

wettergebräunte,

die Pilgerfahrten der Anngbelle Li

fahrten ging durch den ganzen Norden. Die
wenigen Menſchen, die ſie auf ihren Wegen
traf, halfen ihr, wo ſie nur konnten. Denn
ſie hatten Mitleid mit ihr, mit der raſch
alternden Frau, in deren zerfurchtem Geſicht
nur die Augen ung geblieben waren. Sie
hatten Mitleid mit Annabelle Linton, die ſie
verrückt nannten.

Eines Tages freilich änderten ſie ihre An-
ſicht. Es war im Frühjahr, als während der
Schneeſchmelze ein Händler aus Skagway
mit ſeinen Tragtieren Miles-Canyon
paſſierte, um den wenigen Menſchen am La
Barge neue Ware zu bringen. Der Weg an
der ſteilen Felswand entlang war ſchlüpfrig,
und der Händler ſchritt ſeinen Tieren vor-
ſichtig voran, den Blick auf die Spuren eines
kleinen Schuhes gerichtet, die vor ihm liefen.

An einer ſchmalen Stelle hörte die Spur
plötzlich auf. Abdrücke verrieten deutlich, daß
ein Menſch hier ausgeglitten und in die

nkon.
Tiefe gefallen war. Er mußte dort unten
im Canyon zerſchmettert liegen.

Es dauerte einen Tag, bis die Nordweſt-
polizei, die der Händler benachrichtigt hatte,
dort unten in die Schlucht hinunterſteigen
konnte. Sie fand den Verunglückten. Es
war Annabelle Linton. Sie lag auf dem
Rücken, das unverletzte Geſicht wie im letzten
Triumph zum Himmel erhoben.

Ein weſtig unter ihr in einer Felsſpalte
fand die Polizei die von Sonne und Regen
gebleichten Gebeine eines Mannes. Ein
Lederſack, mit Goldkörnern gefüllt, verriet
ſeinen Namen: John Linton.

So endete die Aitgzerlafrt der Annabelle
Linton nach dreiunddreißig Jahren. Der
eine ſagte, es ſei ein Zufall geweſen, daß die
Frau eben an der Stelle vom Wege glitt, da
ihr Mann geſtürzt war. Die anderen
ſchworen: „Er hat ſie zu ſich herunter-
gerufen!“ G. W. Hammer.

der Floh als Seilkänzer.
Allerlei Jnſelten laſſen ſich dreſſieren.

Die letzte Sonderbarkeit des Sports iſt
die Vorliebe für Schwaben-Rennen,
das in. Süden Frankreichs immer mehr in
Aufnahme kommt. Jn den Kurorten der
Riviera, in denen ſich ſo vieles müßige Volk
aus aller Welt zuſammenfindet, hat man
ganze Rennbahnen für dieſe ſonſt ſo wenig
beliebten Jnſekten eingerichtet. Die Tiere
werden in beſonderen „Ställen“ gehalten
und zu Schnelläufern gezüchtet. Jm Prinzip
beruht freilich der Renneifer der Schwaben
auf ihrer Angſt vor dem Licht, die ſie
inſtinktiv nach einem Ziel wenden läßt, das
dunkel iſt, aber es haft ſich gezeigt, daß die
Schnelligkeitsleiſtungen ſehr verſchieden ſind,
und daß eine Dreſſur ſehr gute Erfolge
eitigt. So ſind alſo jetzt die Schwaben unter
ie dreſſierten Junſekten aufgenommen. Bis-

her waren die Hauptſtars in dieſem Bereich
der Tierwelt die Flöhe, die man ja zu
den erſtaunlichſten Handlungen abgerichtet
hat. Neben dem beliebten Floh-Zirkus tritt
der „Heuſchrecken-Zirkus“, den öer
Spanier Chingolo eingerichtet hat. Dieſe
Jnſekten-Dreſſur hat großes Aufſehen da
durch erregt, daß er Hindernisrennen mit
Heuſchrecken veranſtaltet, wobei dieſe Hüpfer
mit großer Geſchicklichkeitüber hohe Hürden
hinwegſetzen.

Dieſe Züchtungen erwecken aber nicht
nur das Staunen der ſchauluſtigen Menge,
ſondern auch das Jntereſſe der Natur-
forſcher. Gewiß beruhen viele Künſte,
die Jnſekten vorführen, auf keiner Abrich-
tung, ſondern ſind Jnſtinkthanölungen, ſo
z. B. die erſtaunlichen Zug- Leiſtungen man-
cher Käfer oder Hummeln, die Laſten hinter
ſich herſchleppen, die das 300fache ihres
Körpergewichtes betragen. Doch ſind
die meiſten Künſte, die im Floh-Zirkus vor-
geführt werden, durch Dreſſur erreicht, und
zwar bedient man ſich dabei desſelben Ver-
fahrens, das der große ruſſiſche Phyſiologe
Pawlow in die Wiſſenſchaft eingeführt hat und
das heute in der Tier-Pſychologie ganz üblich
iſt. Um dem Floh das ihm angeborene Hüpfen
abzugewöhnen und ihn zu einem ziviliſier-
ten Gang zu bringen, ſetzt der bekannte
Floh- Dreſſeur Nokes ſeine Zöglinge, die
der intelligenteſten, aus Südeuropa ſtam-

menöden Flohart entnommen ſind, in eine
kleine Kugel aus dünnem, ganz durch-
Porrgem Glas von etwa 12 Zentimeter
Durchmeſſer. Andere Floh-Züchter benutzen
gewöhnliche Glasflaſchen. Der neue Floh,
der in die Glasbehälter geſetzt wird, ſpringt
hoch empor, um die Freiheit zu erlangen. Er
prallt dabei gegen ein unſichtbares Hinder-
nis und fällt auf den Boden der Kugel zu-
rück, wobei er ſich an ſeinem Kopf einen
empfinölichen Schlag zugezogen hat.

Allmählich hält ihn dieſer ſtets erfolgende
Denkzettel vom Hüpfen ab, und nach drei
bis vier Wochen hat Herr „Hüpfenſtich“ ge-
lernt, ſich manierlich und langſam auf ſeinen
Beinen vorwärts zu bewegen. Der Floh
lernt alſo durch Erfahrung, ganz ſo
wie das Baby etwa lernt, die Nahrung nicht
mit den Fingern, ſondern mit dem Löffel
zum Munde zu führen. Jn ähnlicher Weiſe
wird der Floh abgerichtet, auf einem win-
zigen Seil zu gehen und ſich ſo als „Seil-
tänzer“ zu zeigen. Zeigt ſich einer der
Zöglinge unaufmerkſam und böswillig, dann
wird er von Nokes an einer winzigen
Golökette aufgehängt, die ihm unter dem
Vergrößerungsglas umgelegt iſt. Der Floh
empfindet dieſes Hängen höchſt unangenehm
erleidet aber dadurch nicht öden geringſten
Schaden. Nokes behauptet, daß die Flöhe
dieſe Strafe längere Zeit nicht vergeſſen
und nach einem ſolchen „Denkzettel“ ſehr
viel beſſer arbeiten.

Die Dreſſurfähigkeit von Jnſekten, die
auf dieſe Weiſe bewieſen wirö, iſt von Ge-
lehrten weiter unterſucht worden. So hat
der Neuyorker Tierpſychologe Prof. Theo-
dore Schneirla durch Verſuche die Jntelli-
genz einer ganzen Reihe von Jnſekten ge-
prüft und feſtgeſtellt, daß ſie durch Erfah-
rung lernen und das Gelernte eine Zeit-
lang behalten. Sie lernen auch eine
einzige Leiſtung raſcher, als wenn man ſie
zugleich in verſchiedenen Dingen unter-
richtet. Ameiſen und Bienen ſtehen in dieſer
Hinſicht auf einer höheren Stufe als Flöhe,
Heuſchrecken und viele Käfer. Doch laſſen
ſich auch noch tiefer ſtehende Geſchöpfe ab-
richten, wie z. B. der auſtraliſche Krebs
vder die Flach-Würmer des Meeres.

Das Erlebnis.
Töne zittern durch ein halboffenes Fenſter

hinaus in die herbe Frühlingsnacht und
taſten ſich mit dem müden Glanz der Sterne
in den Himmel. Eine ſchmerzſtöhnende
Seele klagt aus den Akkorden, ächzt im Tremolo der ſeufzenden Bäſſe. Bach ſpielt, Jo-
hann Sebaſtian Bach ſpielt an ſeiner
Paſſion.

Die Töne werden leiſer. Er bricht ab.
Die Hände fallen müde herab. Er ſteht auf,
nimmt das Notenbündel vom Jnſtrument
und geht an ſeinen Arbeitstiſch. Der Feder-
kiel zittert in ſeiner Hand. Die Gedanken
irren über Zeit und Raum. Dumpf bläſt der
Wächter die Mitternacht.

Verzweifelt wühlt der Meiſter in den
Notenblättern, die ſich zu Bergen aufgetürmt
haben. Aber wie ein leiſer Hohn klingt es
ihm aus ihnen entgegen. Verwegenes Werk!

Verwegen er, der es wagte, in göttliche
Höhen ſich zu verſteigen, Gott, Chriſtus nach-
zuleben. Er kommt nicht weiter, ſie wird nicht
fertig, die Paſſion. Jn den Schläfen häm-
mert das Blut, der hetzende Dämon großer
Geiſter. Die Erkenntnis des Unvollkom-
menen raſt gegen den ſchöpferiſchen Willen
des Genius. Bach ſtöhnt leiſe unter der Laſt
erfühlter Schwere. Er findet ſich nicht nach
Gethſemane. Tag um Tag, Nacht um Nacht
ſitzt er nun ſo. Sinnend geht er auf und ab.
Vor dem Kamin bleibt er ſtehen und ſchiebt
mit dem Fuß einige Holzkloben in die Glut.
Die Flamme kniſtert an ihrem Raub. Es iſt
ihm, als höre er das Flüſtern der Kriegs-
knechte, ihre raſchelnden Schritte. Fackeln
flammen qualmend auf, werfen karges Licht
gegen Büſche und Bäume, daß ihre Schatten
wie unruhige Geiſter zu tanzen beginnen.
Aber wo iſt Chriſtus, der da im Gebet ringt,
im gewaltigen Kampf um Leben und Tod?

Leiſe ſummt Bach die Worte vor ſich hin:
„Mein Vater, iſt's möglich, dann gehe dieſer
Kelch von mir.“ Die Worte hauchen ins
Leere. Die Seele fehlt ihnen, die unge-
heure Schwere ſich opfernden Lebens, der
Schmerz, der das Geſicht zerreißt.

Da öffnet ſich leiſe die Tür zu ſeinem
Arbeitszimmer. „Johann Sebaſtian!“ Ein
halberſtickter Schrei läßt ihn zuſammen-
fahren. Anna Magdalena ſchreitet auf ihn
zu. Jhre Augen ſtarren ihn an. „Johann
Sebaſtian, Marie, Dein Kind ſtirbt.“

Bach fliegt durch ſein Arbeitszimmer,
ſtößt eine Tür auf, noch eine, noch eine
und ſteht am Bett ſeines Kindes. Ein Zit
tern geht durch ſeinen Körper. Die Kleine
ſtreckt ihm das Händchen entgegen. Fiebernd
richtet ſie ſich auf, drückt ſich an den Vater.
In ihren Blicken brechendes Leben. „Kind,
Kind, ſüße Marie.“ „Vater, muß ich
ſterben?“ Johann Sebaſtian vermag nicht
zu ſprechen. „Vater, aber ich will nicht
ſterben, ich will Blumen pflücken. Jch will
nicht ſterben. Jch will in den Garten,
Philipp Emanuel ſoll kommen.“ „Marie,
ſüße Marie.“ „Jch will nicht, ich will
nicht!“ Anna Magdalena wirft ſich über das
Bett und umklammert weinend die Kiſſen.
Bach ſinkt nieder. Er will beten. Er kann
nicht. Mitleid zerreißt ſeine Seele. „Vater,
willſt Du mir nicht helfen?“ Fieberwild
ſchlingt ſie die Arme um ihn. Maßloſe
Angſt verzerrt ihr kleines Geſicht, in dem
geſtern noch der Frühling leuchtete. „Vater!“
ein Aufſchrei, der dem ſtarken Mann einen
Atemzug lang das Herz ſtillſtehen läßt.
Dann ſinkt das Kind langſam zurück. Die
Augen brechen. Der letzte Glanz huſcht wie
ein Stern in eine ſchimmernde Träne.

Zerſchlagen taumelt Johann Sebaſtian in
ſein Arbeitszimmer. Der Kopf ſinkt ihm
auf den chreibttſch. Müdigkeit und
Schmerzen reißen ihn herab. Kalte Noten-

blätter kühlen die heiße Stirn. Eine kurze
Zeitſpanne ſind alle ſeine Gedanken ausge
ſchaltet. Der Schlaf zieht ihn in ſein Reich

Dann reißt es ihn auf. Vor ihm ſteht
das Geſicht des Herrn, ſchmerzverzerrt, mit
hohlen Augen. Schweiß trieft von der
angſtzerfurchten Stirn.

Alles um den Meiſter ſinkt ins Vergeſſen.
Der Dämon Künſtler hetzt die Gedanken zur
letzten Fron. Haſtig überfliegen die Augen
die Notenſeiten. Die kalten Hände rer
nach leeren Blättern. Der Federkiel ſauſt
über ſie hinweg, haſtet Noten auf Noten in
die Linien. Er weiß nichts mehr, daß es der
Todeskampf ſeines Kindes iſt, der da gewal-tig in die ſchwarzen Linien fließt. Er hört
nur noch in dem Stöhnen der Holzbläſer und
in dem in Sechzehntel pochenden Baß den
ringenden Chriſtus. Aufſchreiende Diſſonan-
en münden jetzt in bebender harmoniſcherdie „Vater, doch nicht „ie ich witll,
ondern

Draußen iſt die Sonne aufgegangen,
müde, trübe, als u ſie den Sinn dieſes
Tages in ihrem Antlitz. Bach ringt noch
immer in heißem Gebet. Jm Reiche der
Töne lebt er Chriſtus, kämpft er ſeinen ge
waltigen Kampf um die Ewigkeit.

Da klingt es aus. Dunkle Wolken hängen
über der Erde, doch drüber blaut der un
endliche Himmel in ſeiner Klarheit wie eine
göttliche Verheißung.

Bach legt den Federkiel aus der Hand.
Sein Kopf ſinkt vornüber. Er ſchläft, ſchläft
über ſeinem vollendeten Werk, ſeiner Paſſion,
und über ihm ſchweben die Flügel der

Ewigkeit. G. Tilk.
Raſieren in 24 Sekunden.

Mancher wird ſchon über das lange
Warten ergrimmt geweſen ſein, dem er im
Salon des Figaros ausgeſetzt war. Das ſoll
nun anders werden. Unter den Friſeuren
hat ein erbitterter Wettkampf um den
Schnelligkeitsrekord im Raſieren eingeſetzt.
Es kann nicht wunder nehmen, daß es die
Serben, die in der ganzen Welt als die beſten
Raſierkünſtler bekannt ſind, zu erſtaunlich
kurzen Zeiten gebracht haben. Bis vor
kurzem hielten die Amerikaner mit 26,8 Se-
kunden den Weltrekord. Aber nun hat
ein Freund der Barbiere jüngſt in Belgrad,
der übrigens ſelbſt mit einem langen Barte
verſehen iſt, einen anſehnlichen Preis für
den ſchnellſten Figaro ausgeſetzt. Und aus
dieſem Wettbewerb ging ein jugendlicher
Friſeur als Sieger hervor, der ſeinen Kun-
den innerhalb 24 Sekunden glatt raſiert
hatte. Aber er wurde trotzdem nicht zum
König der Barbiere ausgerufen, weil ſich im
letzten Augenblick herausſtellte, daß er ſeinen
Kunden ein wenig geſchnitten hatte. Darauf
krönte man einen älteren Kollegen, dem das
Werk in 25 Sekunden gelungen war.

Nachdenkliches.

Mit Liſt und guter barungwird man manches erreichen. Die ſtarken
Feſtungen jedoch werden nur mit den Sturm-
leitern des Glaubens erſtiegen.

Die Unſcheinbarkeit eines Menſchen be-
deutet mitunter nichts anderes als die
Puppenruhe eines werdenden Weſens.

Der große Menſch fordert auf Grund
ſeiner Miſſion, die ihm Gott euferlegt hat.
Für ihn müſſen daher andere Geſetze gelten
als für die Mittelmäßigen. Niemals darf
er es an Verantwortlichkeit fehlen laſſen.

A. Roesch.

Federmann.
Federmann ſpricht mit Profeſſor Gorga,

dem Archäologen. Profeſſor Gorga iſt
melancholiſch. Wiſſenſchaft iſt eine ſchöne
Sache,“ ſagt er, „aber Wiſſenſchaft iſt auch
h Sie erzieht ihre Jünger zu einer

inſeitigkeit, die oft an ihrer Zurechnungs-
fähigkeit zweifeln läßt. Jch zum Beiſpiel
weiß in meinem Fach Beſchei wie kein
Zweiter. Aber glauben Sie, ich hätte eine
Ahnung, wie etwa das Telephon dort funk-
tioniert? Jch weiß es nicht, trotzdem“
Profeſſor Gorga ſeufzt „trotzdem ich doch
auf der Schule einen ausgezeichneten Phyſik-
unterricht genoſſen habe.“

„Aber Herr Profeſſor,“ ſagt Federmann,
„das iſt doch furchtbar einfach: Man braucht
nur den Hörer abnehmen, dann meldet ſich
ſchon das Amt.“

Mißverfſtanden.

„Soſo, ein Buch haſt du dir aus meinem
Bücherſchrank geholt?“

„Ja, liebe Tante.“
„Das iſt brav, mein Kind

denn das Buch?“
Wie man Männer feſſelt.“

Und wie heißt

ſpät
wurd
folge
5
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Juge
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Mirag-Wochenſchau.
Jmmer noch Programmänderungen Lexikon
weisheit zum Wochenende. Die Bachkantate
wird abgebrochen. Jugend will wandern.
Zu bemängeln iſt, daß die Funkprogramme

en Teile Kann an e lebeni man es erlebeAbänderungen bekannt gegeben werden.
von denen man jedoch meiſtens erſt zu ſpät
erfährt. Es er alſo nahezu jeden Sinn ver-
loren, ſich überhaupt auf die gedruckt vor
liegenden Programme einzuſtellen. Jm gege
benen Augenblick iſt doch immer alles anders,
als man erwartet hat. Ein planmäßiges
Rundfunkhören, wie wir es für unbe-
dingt wotwendig halten, wenn Rundfunk mehr
ſein ſoll als bloße Befriedigung eines beſtimm-
ten Lärmbedürfniſſes, iſt ohne feſte Pro
gramme undenkbar.

Auch Fonſt waren in den letzten Tagen man-
cherlei Ausſtellungen zu machen. Jm Rahmen
des Gegenwartslexikons war von der
Planckſchen Quantentheorie die Rede, und es
wurde mitgeteilt, daß man ſich das nächſte
Mal mit Lärmbekämpfung und Jndexziffern
beſchäftigen werde. Mit anderen Worken, der
Rundfunk ſieht eine Aufgabe darin, Lexibon-
weisheit zu verbreiten. Wir halten das für
abwegig und ſtehen auf dem Standpunkt,
daß der Wiſſensdurſt einzelner Hörer durch
das Konverſationslexikon befriedigt werden
kann.

Warum am letzten Sonntag die Bach-
kantate wenige Minuten vor Schluß mitten
im Takte abgebrochen werden mußte, iſt jedem
Laien unverſtändlich. Auf feden Fall hätte man
aber wohl erwarten dürfen, daß die Gründe
der Rundfunkhörerſchaft bekannt gegeben wur-
den. Es berührt auf jeden Fall peinlich, daß
eine beinahe gottesdienſtliche Veranſtaltung,
wie ſie die Bachkantate herſtellt, urplötzlich

zunächſt vom Deutſchlandſender, kurze Zeit
ſpäter auch von der Mirag abgebrochen
wurde. Wir möchten meinen, daß die nach-
folgende Uebertragung aus Berlin ebenſogut
5 Minuten ſpäter hätte beginnen können.

Unzweckmäßig war die Art und Weiſe, in
der am Dienstag ein Vortrag über das deutſche
Jugendherbergsweſen voiorgeleſen wurde
Eine wohltönende und ausgereifte, wenn auch
leider müde und reſignierte Stimme paßt herz
lich ſchlecht zu dem jugendlichen Feuer und der
ganzen Lebendigkeit, wie ſie erfreulicherweiſe
im deutſchen Jugendherbergewe'en zu finden
ſind. Das hätte doch auch der Mirag bekannt
ſein müſſen. Gibt es nicht in Mitte veltchtano
Jugendſprecher und Jugendkreiſe genug, die
wenigſtens bei einer ſolchen Gelegenheit einen
Anſpruch darauf gehabt hätten, herangezogen
werden und in der rechten Weiſe für die Sache
der Jugendherbergen zu ſprechen

Eine letzte Ausſtellung haben wir gegen
die Konzertübertragung aus der Leipziger Al
berthalle zu machen, die den Dienstag Abend
ausfüllte. Wieder einmal waren deutſche
Volkslieder zu hören, nur nicht in einer
Form, die Volksliedern entſpricht, ſondern in
einer konzertmäßigen Aufmachung,
die wir für völlig ungeeignet halten, um etwas
von dem volkstümlichen annter deut-
ſcher Volfkswaiſen zu vermitteln.

Roch einmal nach Poksdam.

Da auch bei der letzten Potsdamfahrt am
80. April wiederum verſchiedene Teilnehmer
zurückbleiben müſſen, gibt die Firma Wäch
ter im Anzeigenteil bekannt, daß am Sonn-
tag, dem 6. Mai, eine vierte und letzte
Potsdamfahrt ſtattfindet. Die Vergünſti-
gungen der Wächterſchen Omnibusfahrten
liegen darin, daß die Teilnehmer durch das
Entgegenkommen der Firma ohne jeden
Aufpreis die meiſten Sehens würdigkeiten zu
ſehen bekommen durch die Rundfahrten.
Außerdem wird jeder Fahrtteilnehmer von
ſeinem Wohnort unentgeltlich abgeholt und
nach Beendigung der Fahrt wieder dorthin
gebracht. So zum Beiſpiel die Teilnehmer
von Dürrenberg um 4,45 Uhr am Gaſthof
„Gradierwerk“, Mücheln um 4,45 Uhr am
Markt, Lützen um 5 Uhr am Hotel „Roter
Löwe“, Lauchſtädt um 5,30 Uhr am Markt
und von Weißenfels um 5,30 Uhr am Kl.
Schultheiß, Markt.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
vom 2. Mai

Nuftrieb: 658 Rinder (dav. 84 Ochſfen. 327 Bullen
190 Kühe, 57 Färſen, 419 Sälber), 726 Schafe,
1619 Schweine, zuſammen 3422 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 84 Rinder
4 Kälber, 108 Schafe. 167 Schweine.

Ochſen 3133 29 31 26 28
Ochſen
Bullen 29 31 26--28 23 25 18 22
Bullen (28 30 26 27 23 25
Kühe 26-27 24 -25 20 --23 16 19 S
Kühe (26 27 24 --25. 22 23. 16 19,
Färſen 30--32 2629

Färſen S SKälber 37-- 40 33 36. 30 32. 25 29
Kälber 38 42 34 37 30 33 25 29
Schafſee 30- 35 25 30 20 24

Schafe( S S RS y
Schweine 35 36 36 37 34 35 32 39

S 32-35Schweine (33--34 34 35 33--34, 3132.

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam.
Schafe ſchlecht Schweine langſam.
Uberſtand: 88 Rinder (dav. 12 Ochſen. 42 Bullen
30 Kühe, 4 Färſen, Kälber). 46 Schafe
65 Schweine.

Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des
vorhergehenden Schlachtviehmarktes.

Aus der men
Brückenſchlag der Techniſchen Kolhilfe.

Gleichzeitig fand bei Bad Dürrenberg eine Stahlhelmgeländeübung ſtatt.

Am letzten Sonntag herrſchte von den
früheſten Morgenſtunden an ein lebhaftes
Treiben in Bad Dürrenberg. Von allen
Seiten ſtrömte Jung und Alt nach der
neuen Saalebrücke und lagerte ſich in dichten
Scharen an beiden Ufern der Saale nach der
Ei.ſenbahnbrücke zu, wo die „Techniſche Not
hilfe“ aus dem Geiſeltal früh um 9 Uhr mit
dem Bau einer Pontonbrücke über die Saale
begann. Große Pontons lagen am Saale
ſtrand, und am Ufer ſtanden die Laſtautos
der „Teno“ mit dem erforderlichen Baumate-
rial. Hochintereſſant war es, dem raſch
ſfortſchreitenden Aufbau zuzuſehen. Die
Pontons wurden nacheinander in der Saale
verankert., die hölzernen Verbindungsträger
feſt darauf montiert und der Holzbelag nebſt
Geländer darüber befeſtigt. Es war er-
ſtaunlich, wie ſchnell ſich der feſtgebaute
Verbindungsweg immer mehr und mehr dem
jenſeitigen Ufer näherte. Jn 2 Stunden war
der Bau beendet. Regierungsvertreter und
das Polizeikommando aus Merſeburg kamen
im Auto zur Beſichtigung, auch der Dürren-
berger Gemeindevorſteher und der Führer der
Nationalſozialiſten ſowie die Salinenverwal-
tung waren anweſend, während eine Abtei-
lung Schutzpolizei den Aufbau bereits ſeit
dem frühen Morgen mit regem Jntereſſe
verfolgte. Nach der Fertigſtellung wurden
ſämtliche aufmarſchierten Verbände des
Stahlhelm und Scharnhorſt, ſowie die Dür-
renberger Feuerwehr in langen Kolonnen
über die Brücke geführt. Autos und Motor-
radfahrer fuhren dumpfpolternd über den
ſchweren Holzbelag nach dem anderen Ufer,
ſo daß ſich jeder von der abſoluten Feſtigkeit
und Sicherheit des Baues überzeugen konn
te. Es war eine vorzügliche Leiſtung der
„Teno“ und zeugte von raſtloſer Vorarbeit
und Uebung und einer tatkräftigen Leitung.
Der Abbau der Brücke wurde um 2 Uhr be
gonnen, und in kürzeſter Zeit waren die
Brücke und kurz darauf die Mannſchaften
und Autos verſchwunden.

Mit dem Brückenbau war eine Gelände-
übung der Stahlhelmortsgruppen Merſeburg
und Bad Dürrenberg verbunden. Es war wie
im Manöver. Die rote Diviſion war von
Merſeburg her, über Trebnitz im Anmarſch,
um den Bau der Brücke bei Dürrenberg zu
ſtören und den Saaleübergang in ſeine Hand
zu bekommen. Die Vorhut der blauen Di-
viſion (Ortsgruppe Bad Dürrenberg) beſte-
hend aus einer Kavallerieabteilung, ver
ſtärkt durch eine M.-G. Eskadron und eine
Radfahrabteilung, erhielt um 8,30 Uhr Vor-
mittag den Befehl der Diviſion, gegen den
Feind aufzuklären und dieſen am Vordringen
zu hindern, bzw. den Brückenbau und Saale-
übergang zu ſichern. Sofort ausgeſchickte
Reiterpatrouillen ſtießen am Saaledamm nord
wärts bis gegen Creypau und über Lenne-
witz--Wölkau bis zum Gehölz von Wüſte-
neutzſch vor. Das Gros der Vorhut drang
auf der geraden Straße Klein- und Groß-
oſtrau--Wölkau vor und richtete an dem
Saalequerdamm 600 Meter nördlich Wölkau
ſeine Verteidigungsſtellung ein. Die linke
Flanke ſtieß bis an die Saale und war be
ſonders ſtark befeſtigt. Der rechte Flanken-
ſchutz hatte ſeine M.-G.s im Wüſteneutzſcher
Holz mit gut angelegter Rückendeckung ein-

gebaut. Der an der linken Flanke gegen
die Saaledämme von Creypau her angrei-
fende Gegner wurde von ſtark flankierendem
und konzentriſch wirkendem M.G.Feuer auf
erieben. Vorher wurde die feindliche Rad
ahverſpitze, die auf der Hauptſtraße Creypau

—-Wölkau ſich der Verteidigungsſtellung bis
auf 10 Meter genähert hatte vernichtet. Die
für den Verteidiger äußerſt günſtige Stellung
hätte ſelbſt einem zehnfachen Gegner das
Vordringen unmöglich gemacht. Gegen 10,30
Uhr konnte dieſe intereſſante Uebung zu
gunſten von „Blau“ abgebrochen werden.
Recht wertvolle Melder- Und Späherdienſte
für „Blau“ hatte die Radfahrgruppe der
chriſtlichen Pfadfinderſchaft Bad Dürrenberg
geleiſtet, der wertvollſte Anerkennung aus
geſprochen werden muß. Ueberall auf dem
Schlachtfeld trieben ſich „Schlachtenbummler
mit Fernrohren bewaffnet herum und ver-
folgten mit größtem Jntereſſe die Uebungen
der feldgrauen Kolonnen.

Zu gleicher Zeit hatte ſchließlich noch die
5. Wehrſportkompagnie des Untergaues Groß-
Görſchen bei Kötſchau exerziermäßige Uebun-
gen abgehalten und rückte gegen Mittag
gleichfalls gen Dürrenberg. Jn Lennewitz
wurde ſie von den bereits anweſenden Ka-
meraden des Geländeſpiels in langer Ko-
lonne unter Vorantritt der Stahlhelmkapelle
Seiffert-Halle abgeholt. Faſt 600 Feldgraue
durchzogen mit klingendem Spiel begleitet
von ſtarken Scharnhorſtgruppen des Unter
gaues die Straßen Dürrenbergs, die feſt. ichen
Fahnenſchmuck angelegt hatten. Jn dichten
Scharen ſtauten ſich die Zuſchauer in den
Straßen, und in manchem Auge blitzte der
Stolz und die Freude über die ſchmucken,
grauen Kolonnen, wie man es in den
Kriegsjahren nur erlebt hatte. Jm Hofe
des „Gradierwerkes“ wurde Raſt gemacht
und die hungrigen Feldgrauen mit Erbſen
und Speck bewirtet. Es war ein herrbiches
Lagerbild aus alten Manövertagen, ein Zug
um den anderen wurde verdrückt und immer
wieder drängten ſich „Kapitulanten“ in dich-
ter Schlange um die Ausgabeſtelle. Der Dür-
renberger Luiſenbund hatte es liebenswür-
diger Weiſe übernommen, das ſchmackhafte
Eſſen zu kochen, und die kornblumenblauen
Kleider der Jungluiſen bewegten ſich geſchäf
tig zwiſchen den lagernden feldgrauen Ka-
meraden, ſie zu bewirten.

Zu erwähnen wäre noch, daß auch der
Nachrichtenzug des Untergaues Groß-Gör-
ſchen mit Blinkübungen und Verlegen von
Fernſprechleitungen teilgenommen und ſeine
vorzügliche Durchbildung bewieſen hat. Auch
die noch nicht lange beſtehende Stahlhelm-
Reitergruppe Bad Dürrenberg hatte ſich glän-
zend bewährt und erregte „hoch zu Roß“ all-
gemein beſondere Bewunderung.

E. H.

Die neue Gemeindefahne.
Löſſen. Jm Anſchluß an den Vormittags-

gottesdienſt fand hier am Sonntag unter
ſtarker Beteiligung der Einwohnerſchaft ſo-
wie der Merſeburger SA. mit Spielmanns-
zug die Einweihung der neuen Gemeinde-
fahne ſchwarz-weiß-rot mit Hakenkreuz ſtatt.
Gegen 9 Uhr rückten die Merſeburger SA-

Einführung von Paſtor Lange.
Nach ſiebenmonatlicher Vakanz wieder ein Pfarrer.

Nach ſieben Monaten hat nun die
Gemeinde Leuna wieder einen

Pfarrer als Nachfolger des am 30. Sep-
tember v. J. in den Ruheſtand getretenen
Paſtors Schumann, welcher am Sonntag zur
Amtseinführung des Paſtors Lange noch ein
mal hier anweſend war. Paſtor Lange, der
durch die Schaffung der Parochialgemeinde
Leunga-Röſſen-Göhlitzſch für alle drei Kirchen-
gemeinden neben dem Pfarrer Lüttke tätig
ſein wird, entſtammt. wie Superintendent
Kramm in ſeiner Einführungsrede qus-
führte, einer altangeſehenen Theo o enfami ie.
Er bringt das beſte Rüſtzeug mit, um der
Gemeinde Leung das werden zu können, was
dieſe braucht. Manches Samenkorn werde er
hier ſchon vorfinden, welches ſein Amtsvor-
gänger in vorbildlicher Treue und Geduld
in 19jähriger Arbeit ausgeſät habe. Die Ver-
kündigung von Gottes Wort ſei nicht nur
eine bibliſche und evangeliſche Aufgabe, ſon-
dern auch und erſt recht eine echt deutſche.
Nichts könne mehr deutſch ſein als gerade die
Verbreitung der evangeliſchen Lehre. Dennoch
ſolle der neue Paſtor ein Bote Gottes und
kein Menſchenknecht ſein. Hier in Leung ſtehe
er in einem Brennpunkt der Entwicklung des
Menſchengeſchlechtes. Auf der einen Seite ein
altes Bauerngeſchlecht, das tief eingewurzelt
ſei und ſeine Kirche liebe von ganzem Her-
zen, und auf der andern Seite ein dues Ge-
ſchlecht, der Angeſiedelten, das in kirchlicher
Beziehung erſt allmählich die abgeriſſenen Fä-
den der Jugend wieder knüpfen müſſe. Daß
dieſer Bund mit Gottes Hilfe zum beſten
alle Gemeindeglieder geſchloſſen werde, das ſei
der Wunſch aller an dieſein Tage. Jn
ſeiner Predigt, der er das 10. Kapitel des
Evangeliſten Johannes zugrundelegte, gab Pa-
ſtor Lange ſeine Anſicht vom guten Hirten
kund. Nicht Mietling ſein, wie es in der Schrift

Leung.
evangeliſche

heißt, der ſeine Schafe im Augenblick der
Gefahr verläßt, ſondern das iſt der gute Hirt,
der dann, wenn „der Wolf“ kommt, dafür
ſorgt, daß ſeine Schafe nicht zerſtreut und ver-
nichtet werden. Nicht müde werden und den
Seinen „zu eſſen geben“ im geiſtigen Sinne,
deſſen wolle er ſich mit ganzer Kraft be-
mühen. Wenn ihm ſeine neue Gemeinde Ver
trauen entgegenbringe, dann werde bald ein
Bund geſchloſſen werden können, zu dem Gott
ſeinen Segen geben möchte.

Die kirchliche Feier fand nacheinander inder Göhlitſcher Kirche und in der Gnaden-
kirche in Leuna ſtatt. Jn beiden Gotteshäuſern
ſchufen muſikaliſche Darbietungen den Rah-
men zu dem Feſtakt.

Jm Gaſthaus „Heiterer Blick“ fand ſich
dann am Abend die Gemeinde noch zu einem
Familienabend zuſammen, wozu der Saal
dicht beſetzt war. Pfarrer Lüttke hieß die
Anweſenden herzlich willbommen und wies auf
den Zweck des Abends hin. Jn bunter Folge
wickelte ſich nun ein unterhaltſames Programm
ab, das in der Hauptſache vom Singkreis
Röſſen unter Leitung von Lehrer Kramer
und dem Bund Deutſcher Jugend (BDJ)
unter Führung des Gemeindebeamten Lange
beſtritten wurde. Frohe Lieder klangen auf,
ein kleines Orcheſter ſpielte öſterreichiſche
Bauernmuſik, die Jugend führte Volkstänze
auf, und mit viel Humor ging ein Rüpel-
ſpiel „Jda der Eſel“ über die Bretter. Zum
Schluß dankte Paſtor Lange für den ihm
gewordenen freundlichen Empfang und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß dieſer frohe Geiſt
weiter gepflegt werde. So ſehr man den Leicht-
ſinn bekämpfen wolle, ſo gern habe man doch
dieſe echte Fröhlichkeit, die zu einem evange-
liſchen Chriſten gehöre. Mit einem gemeinſam
gefungenen Abendliede klang der Feiertag aus.

Leute mit Trommelwirbel in unſer ſonſt ſo
ruhiges Auedörfchen in ſtraffer Disziplin
ein. Nachdem die SA. Aufſtellung vor der
Kirche genommen hatte, nahm Vikar Grä-
fenſte i n- Merſeburg das Wort. „Er wird
uns kund tun den Weg zum Leben“, dieſe
Worte legte er ſeiner Rede zu Grunde.
Jm Anſchluß daran gemeinſames Gebet für
den Reichskanzler. Nun wurde dem Ge-
meindevorſteher die neue Hakenkreuzfahne

„Noch einmal im Westen“

übergeben. Das Horſt Weſſellied erſchallte
friſch aus allen Kehlen. Nun erfolgte der
Abmarſch mit der Fahne nach der Wohnung
des Gemeindevorſtehers, um ſie auf dem
Gebäude zu hiſſen. Gemeindevorſteher
Jäger hatte ſein Haus aufs beſte mit
friſchem jungen Grün geſchmückt. Dann be-
wegte ſich der Zug nach dem Gaſthaus, wo
man noch lange gemütlich beiſammen war.

Junge Landwirke kagen.

Creypau. Der Junglandbund hielt am
Sonntagabend eine gut beſuchte Veranſtal-
tung im Gaſthof ab. Nach einigen Muſikvor-
trägen und Gedichten hielt Junglandbund-
meiſter Brauer einen mit großem Bei
fall aufgenommenen Vortrag, in dem er den
völligen Zuſammenſchluß der Bauern in der
Berufsorganiſation forderte als zwingende
Not wendigkeit zum einmütigen Zuſammen-
arbeiten in Verfolg des neuen Wirtſchaftspro
gramms der nationalen Regierung Hitlers.
Er verſtand es, den heranwachſenden Jung-
bauern die kommende Entwicklung und die
erforderlichen Notwendigkeiten vor Augen zu
führen. Anſchließend wurde das Stück „Wenn
man tauſend Morgen erbt“, das ſich vorzüg-
lich in den Rahmen des Abends einpaßte,
mit großem Geſchick aufgeführt. Die Träger
der Rollen ſpielten vorzüglich. Deutſcher
Tanz hielt die Jugend in fröhlichſter Stim
mung beiſammen.

Maifeier.
Kötzſchen-Benna. Wohl noch nie haben

die beiden Ortſchaften einen ſo geſchloſſenen
Zug aller Stände geſehen, wie den Feſtzug
am Tage der nationalen Arbeit. SA, Stahl-
helm, Vaterländiſche Verbände,, Schulen und
Belegſchaften beteiligten ſich am Umzug mit
vielen Fahnen und Wimpeln. Straßen und
Häuſer waren mit Girlanden, Grün und
Fahnen geſchmückt. Auf dem Dorfplatz in
Beuna hielt Hauptlehrer Thurre die Feſt-
rede, die in einem Hoch auf die Führer und
das Vaterland ausklang. Mit dem Geſang
des Deutſchlandliedes und des Horſt Weſffſel-
liedes fand die würdige Feier ihren Ab-
ſchluß.

Preisſchießen.

Oberbeuna. Das bei günſtiger Witterung
und reger Beteiligung durchgeführte Preis
ſchießen war wiederum ein voller Erfolg des
Kleinkaliber-Schützenvereins. Erſter Preis-
träger mit 35 Ringen wurde Herr Gieſecke.
Den 2. und 3. Preis erſchoſſen ſich die
Schützenbrüder Kämmerer und Gack.

Dreitauſend Karpfen eingeſeßt.

Löſſen. Am Sonnabend ſetzte hier der
Fagdpächter in den Gewäſſern des Jagd-
bezirks etwa 3000 Zuchtkarpfen ein. Auch der
Dorfteich erhielt neue Einquartierung. Am
Sonntag bemerkte der Pächter, daß ihm in
einem ſeiner Teiche einige größere Karpfen
geſtohlen waren. Der Beſitzer erſtattete
gegen den Dieb Anzeige.

Neue vBücher.

Das Maiheft der neuen linie veröffentlicht
die mit dem erſten Preis ausgezeichnete No-
velle des Siebenbürgner Dichters Heinrich
Zillich „Der Urlaub“, ein Kriegserlebnis,
das in kraftvoller Geſtaltung weit über den
einmaligen Anlaß ins Bereich des ewig
Menſchlichen weiſt. Die „neue Linie des
Reiſens“ führt diesmal ins Ungarland,
nicht nur nach Budapeſt, ſondern in das reiz
volle, wenig bekannte und billige Land.
Dreimal dasſelbe Haus und doch verſchie-
den, künſtleriſch wertvolle und dabei kindliche
Taufgeſchenke, im Modeteil entzückende ſom-
merliche Modelle für Sport, Vor- und Nach-
mittag, für „moderne Zugvögel“ und aller-
hand duftiges Beiwerk aus beſticktem Glas-
batiſt das alles gibt nur einen kleinen
Ausſchnitt aus dem reichhaltigen Jnhalt des
Mai-Heftes der neuen linie, das für 1 Mark
überall erhältlich iſt, notfalls direkt vom
Verlag Otto Beyer, Leipzig.

1879 54 1635
Paul WVeidemann

Malergeschäft

Gr. Ritterstraße 13 Tel. 2331



deutſchen Brüder, denen noch das Gift mar-

körperliche Erziehung des Volkes durch Sport und

Sportnachrichten des „Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hans von Tſchammer-Oſten erläßt im „Angriff“
die deutſchen Sportler und Turner folgenden Auf
ru

„Sportler und Turner! Volksgenof-ſen gleicher Heimat und gleichen Blutes!
Eure Stunde hat geſchlagen! Verkennt nicht das
Zeichen der Zeit verſchließt Euch nicht der gewaltigen
Wucht der hiſtoriſchen Stunden, die wir ſetzt durch-
leben. Laßt es genug ſein mit Auf-
rufen und Reſolutionen, greift zu, kämpft
unter denen in geſchloſſener Diſziplin, die nach wie
vor Euer Vertrauen beſitzen, holt Euch friſches Blut
zur Führung, wo ſolches nötig iſt, und zeigt, daß es
Euch heilige Pflicht bedeutet, nunmehr den Weg zur
Einigung unter Euch wie auch den der Eini
anng des Volkes in ſich freizumachen.

Werft, alle Schlacken von Eigenbröde-
le von internationaler, rekordgeſchwängerter Ver-
herrlichung ab, ſucht die Möglichkeiten einer freu-
digen Mitarbeit an der körperlichen und damit auch
ſeeliſchen Geſundung aller, aber auch aller
Volksſchichten und nicht nur einzelner
Teile.

Erfaßt die wurzellos gewordenen
riſtiſcher Verhetzung innewohnt und baut mit uns
gemeinſam auf, auch wenn Jhr in Zukunft auf man-
ches verzichten müßt. Wir werden Gutes und Be-
währtes in dieſem neuen Kampf für den deutſchen
Menſchen mitnehmen, dagegen muß über Bord alles
das. was dem deutſchen Sport und der deutſchen
Turnerei für die Zukunft nicht nutzt und in den
neuen Rahmen der Volkserziehung und Ertüchtigung
nicht vaßt.

Ueber allem aber ſteht das Gebot: Die geſamte

Turnen wird von nun ab nicht mehr unter dem Druck
feiger, knechtiſcher und international unterwürfiger

ufruf des 5porkkommiſſars.
An die Sporkler und Turner.

Staatspolitik geſtellt werden. ſondern muß ſich in den
gewaltigen Kreis derer einfügen, die alle dafür kämp-

BC. Preußen gleichgeſchaltet!
Am Sonnabend wurde in einer außer-

ordentlich ſtark beſuchten Mitgliederverſamm-
lung des BC. Preußen die Gleichſchaltung
des Vorſtandes gemäß den vom VMBV.,
und DF B. herausgegebenen Richtlinien voll-
zogen. Den 1. Vorſitzenden übernahm Max
ul rich (NSDAP.). Das Reſſort des Wehr-
ſportes und der Zugendertüchtigung wurde
O. Schirpke (NSDAP.) übertragen, da
B. Erben (NSDAP.) verzichtete. Die an
deren Aemter blieben in den alten Händen.
Dadurch, daß auch unter dieſen Amtsträgern
ſich mehrere befinden, die Mitglieder der
nationalſozialiſtiſchen Organiſationen ſind,
iſt nunmehr der angeordneten Gleichſchaltung
auch in dieſem alten Merſeburger Sport-
verein vollauf Rechnung getragen worden.

Wehrſpork und Gleichſchaltung

im TuspvV. Röſſen.
Am Freitag hielt der TuSpV. Röſſen in

ſeinem neuen Vereinsheim Stadion eine au-
ßerordentliche Mitgliederverſammlung ab. Ue-
ber 200 Mitglieder hatten ſich eingefunden,
um Zeuge hochwichtiger Beſchlüſſe zu ſein.
Schon in ſeiner Eröffnungsrede betonte der
1. Vorſ. Spiegel, daß wir uns alle in
den Dienſt des Vaterlandes ſtellen wollen
und mit arbeiten am Wohl und Wehe unſeres
Deutſchen Volkes. Niederſchrift und Ein-
gänge waren ſchnell erledigt. Ein Teil der
großen Anzahl Neuaufnahmen mußte zurück-

fen, daß Deutſchland ein Staat wird,
der ſchwertgewaltig und frei nach außen
hin ſeine Grenzen ſchützt und ſich wieder ein Anſehen

Hans von Tſchammer- Oſten
in der Welt verſchafft: der im Jnnern alle Volks-
kreiſe für dieſe große hiſtoriſche Miſſion geſchloſſen
zuſammenfaßt.

Und nun nicht verhandeln, handeln ſollt Jhr!
Adolf Hitlers Braunhemden grüßen Euch, deutſche
Turn- und Sportbrüder, zu gemeinſamer Arbeit für
Volk und Vaterland!“

geſtellt werden. Das Kreis-Sport- und Spiel-
feſt des 13 Kreiſes ſoll am 17.--18. Juni
im Stadion ſtattfinden. Für die etwa 800
Wettkämpfer und (innen) muß der Verein
rund 400 Quartiere beſchaffen. Auch das
Kreisfeſt der Schwerathleten findet am 4.
5. Juni im Stadion ſtatt. Ein Antrag des
Vorſtandes, die Herren Direktoren Dr. Sauer
und Dr. Bütefiſch zu Ehrenmitgliedern zu
ernennen, wurde einſtimmig angenommen.
Des weiteren verlas der 1. Vorſ. die Be-
ſchlüſſe der DT. bezüglich der nationalen Er-
hebung und forderte alle Mitglieder auf
ſich hinter dieſe zu ſtellen, andernfalls kön-
ne er nicht weiter Mitglied der DT. und un-
ſeres Vereins ſein. Einmütig wurden die
Beſchlüſſe gebilligt. Betr. des Wehrturnens
wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, das
Wehrturnen einzuführen und die Jugend-
lichen hierzu gemäß der Durchführungsbe-
ſtimmungen zu verpflichten. Als Leiter wur-
de Tbr. Bergmann (ein alter Offizier)
beauftragt. Auf Antrag wurde aus den Thbr.
Köhler, Gerſten, Neidel, Werner und Klein
ein Ehrenrat gebildet. Unter Verſchiedenen

gab der 1. Vorſitzende bekannt, daß ſich
der Turnrat in einer vorher ſtattgefun-
denen Sitzung gleichgeſchaltet hat. Jedes
Mitglied hat eine öffentliche Erklärung ab-
gegeben, daß er ſich reſtlos hinter die
nationale Regierung ſtellt und die diesbe-
züglichen Beſchlüſſe durchführt.

Den Mitgliedern wurde ein diesbezügliches
Schreiben vorgelegt, das alle unterſchrieben.
Eine Hauptfrage, betr. Konzeſſion im Ver-
einsheim behandelte Tbr. Kupper. Mit dem
Lied „Ein Ruf iſt erklungen wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Reitlurnier in Rom.
Italien ſiegie bereits zweimal.

Wieder einmal ſind die Augen der reit- und
turnierſportlich intercſſierten Welt nach Rom gerich
tet, wo am Sonnabend das 8. internationale Reit
turnier ſeinen Anfang nahm. Zu den hervorragen
den, kaum ſchlagbaren Abgeſandten Italiens und
der aus Deutſchland mit größten Hoffnungen ent-
ſandten Mannſchaft geſellen ſich die Abordnungen
aus Frankreich, Belgien, Polen, Spanien, Portugal,
Jrland und der Schweiz. Der Höhepunkt des Tur-
niers iſt bekanntlich das am 5. Mat zur Entſchei-
dung gelangende Springen um den Pokal Muſſo-
linis, den Deutſchland zum 3. Male zu gewinnen
hofft, um ihn damit endgültig in Beſitz zu bringen.

Zur Entſcheidung gelangte am erſten Tage der
Premio Eſquilino, für den nicht weniger als
167 Meldungen vorlagen. Dem Starter ſtellten ſich
24 Pferde aus der deutſchen Expedition. Von den
Teilnehmern blieben insgeſamt 35 fehlerlos. Sieger
blieb der italieniſche Hauptmann Bacce a auf
Manola mit der hervorragenden Zeit von 1:44,8.
Die Deutſchen ſchnitten recht gut ab. Rittm.
v. Barnekow beſetzte mit Derby den 4., Oberlt.
v. Haſſe mit Baron den 5. und Rittmeiſter
v. Sydow mit Abendglanz den 8. Platz. Fehler-
los blieb u. a. auch nach einem ſtürmiſch bejubelten
Ritt Frau Jrmgard v. Opel auf Nanuk.

t

Am zweiten Turniertag wurde das nach Fehlern
und Zeit gewertete Springen um den Premio
Zittorio Adurchgeführt, deſſen Ausgang wiederum

von den italieniſchen Reitern beherrſcht wurde. Es
kann ſchon heute geſagt werden, daß ſich die italie
niſchen Reiter und Pferde in einer Form befinden,
wie kaum je zuvor. Es waren 171 Pferde gemel-
det, von denen der größte Teil auch über die Bahn
ging. Nur 17 fehlerloſe Sprünge wurden verzeich-
net. Sieger blieb der auch in Deutſchland ſehr gut
bekannte italieniſche Oberſt Borſarelli auf der
famoſen Criſ pa. Der zweite Platz fiel ebenfalls
an Jtalien. Dritter wurde ein Vertreter Deutſch
lands. und zwar Rittm. v. Sydow auf Siegen,
der 1:55,4 benötigt hatte. Großen Beifall hatte
wiederum Frau Jrm g. v. Opel mit ihrem
fehlerloſen, ſchneidigen Ritt auf dem prächtigen
Nanuk.

Rennen zu Dresden.
Preis von Bautzen, 2400 Mk., 1400 Meter: 1. A.

v. Grammatzkis Naſeweis (Staroſta), 2. Ginſterblüte

5 Tot.: 16, Pl.13, 18. Preis von Truppen, 2300 Mk., 1100 Meter:
1 R. Haniels Peitracava (Zehmiſch), 2. Vicky (Narr),
3. Beryll (Lacina). Tot.: 128, Pl. 31, 16, 17. Löß-
nitzer Ausgleich, Ehrenpr. u. 2300 Mk., 1600 Meter:
1. H. Hentſchkes Eroica (Harry Schmidt), 2. Porcius
(Ströit), 3 Machtavel (M. Schmidt). Tot.: 93, Pl.
36, 19. Pirnaer Ausgleich, 3000 Mk., 2000 Meter:
1. N. Kalffs Altai (Harry Schmidt), 2. Heuchler (Hay-

manns Dominikaner (Sauerland), 2. Stauff (Rarr),
3. Honeska (Stein). Tot.: 37, Pl. 14, 13, 14. Doppel
weite: Eroica Altai 310:10.

Reichsſportkommiſſar und Olympia.
Bemerkenswerte Ausführungen machte der neue

Reichsſportkommiſſar Hans von Tſchammer-
Oſten zur Frage der Durchführung der Olympiſchen
Spiele 1936 in Berlin. Er erklärte, daß. nachdem
ſich Reichskanzler Adolf Hitler für die Durchführung
der Spiele in Berlin eingeſetzt habe, kein Zweifel
mehr daran beſtehen könne, daß Deutſchland die Vor-
arbeiten weiter fortſetzen werde und die Gäſte aus
aller Welt eine gute und gaſtliche Aufnahme haben würden.

Oiensted. den 2. Mai 1933

Der gewiß ſeltene Fall, daß eine Mannſchaft
mitteldeutſche Meiſterſchaft und Pokal gewinnt, iſt in
dieſem Jahre eingetreten. Der Dresdner SC. hat
das Kunfſtſtück fertig gebracht. Wie in der Meiſter-
ſchaft war auch im Pokalendſpiel die Chemnitzer
Polizei der Gegner. Vor einer Rekordzahl von Zu
ſchauern 35 000 hatten ſich eingefunden wurde
der mit großer Spannung erwartete Kampf in Chem-
nitz ausgetragen. Für die ehrenvolle Niederlage von
2:4 (2:1) bleibt den Chemnitzern der Troſt, daß ſie
Miteldeutſchland neben dem DSC. in der Deutſchen
Meiſterſchaft vertreten.

Die 16 Kandidaten
zur Deutſchen Fußball-Meſſterſchaft.

Mit einer Ausnahme (Berlin) ſtehen die 16 Kan
didaten für die Deutſche Fußball Meiſterſchaft pro
grammgemäß feſt, und zwar: Brandenburg:
Hertha-BSC., Viktoria oder Berliner SV. v. 1892.
Weſtdeutſchland: Schalke 04, Fortung Düſſel
dorf, VfL. Benrath. Süddeutſchland FSV.
Frankfurt, München 1860, Eintracht Frankfurt.
Mitteldeutſchland Dresdener SEC.,
Polizei SC. Chemnitz. Norddeutſchland:Hamburger SV., Arminig Hannover. Südoſt-
deutſchland: Beuthen 09, Vorwärts-Raſenſport
Gleiwitz Baltenverband: Pruſſia Samland,
Hindenburg Allenſtein.

Die Zuſammenſetzung der Vorrundenſpiele.
Der Spielausſchuß des Deutſchen Fußball-Bun-

des hat die Zuſammenſetzung für die am 7. Mai
ſtattfindenden Vorrundenſpiele wie folgt vorgenom
men:

Jn Königsberg (VfB.-Platz): Pruſſig Samland
gegen Hertha-BSC. Berlin (Schiedsrichter: Siebert
Forſt).

Jn Berlin (Preußenplatz): Viktoria 98 oder
Sportverein 1892 Berlin gegen Schalke 04 (Trimpler-
Hamburg).

Jn Beuthen (Stadion): Beuthen 09 Hindenburg
Allenſtein (Ruhland-Dresden).

Jn Frankfurt a. M. (Stadion): FSV. Frank-

War das die Elf, die den Preußen vor 8
Tagen ein Unentſchieden abtrotzen konnte?
So wird ſich ſicher ein großer Teil der Zu-
ſchauer gefragt haben, die am Sonntag Zeuge
des Rückſpiels auf dem Preußenplatz waren.
Mit Ausnahme der erſten 20 Min. war
eine ſtete In ere3e3 der Preufen nicht
u verkennen. Die Gäſte mußten ſich mitnellen Durchbrüchen begnügen. Die Ver-

teidigung unſerer Preußen rückte oft zu weit
auf und dem dadurch erzielten Führungstor
der Volkſtedter hätten leicht weitere folgen
können, wenn ihr Sturm beſſer geſchoſſen
kätte. Bis zur Halbzeit hatten ſich die
Preußen eine 3:1- Führung erkämpft und inden reſtlichen 45 Min. waren ſie jederzent

Herr der Lage. Durch gutes Zuſammenſpiel
mit erfolgreichem Torſchuß wurde das Er-
gebnis auf 7:1 geſchraubt. Aber unverdroſſen
kämpften die Volkſtedter weiter und kurz
vor Schluß gelang ihnen ihr 2. Treffer.
Preußens Sturmumſte' lung bewährte ſich. Der
Jnnenſturm zeigte ſich ſchußfreudig und teiltſich in die Torerfolge. Der erſtmalig mitwir-
kende Dreſe wartete mit guten Leiſtungen
auf. Ein abſchließendes Urteil iſt jedoch erſt
nach einem Spiel gegen einen ſtärkeren Geg-
ner möglich. Einen von Kunth plaziert ein-
geſchoſſenen Strafſtoß erkannte der Schiri
Hecht (96) auch nach erfolgreicher Wieder
holung irrtümlicherweiſe nicht an.

Preußen Reſ. Merkur-Volkſtedt 12:1: Die
Gäſte konnten überraſchend in Führung ge-
hen, dann hatten ſie ihr Pulver verſchoſſen
und die Preußen ſiegten nach Gefallen.

v

VfB. Löpitz--Geuſa 2:2: Am Sonntag
hatte der VfB. Löpitz die 1. und 2. des
SV. Geuſa zu Gaſte. Die beiden 1. Mann-
ſchaften ſpielten 2:2, während ſich Löpitz 2.
von Geuſa 2. ſchlagen ließ.

v

Wegen überreichen Stoffes müſſen wir zu
unſerm Bedauern unſere heutige Sport-
berichterſtattung in kleinſtem Umfange brin

nes), 3. Lateran (Zehmiſch). Tot.: 41, Pl. 15, 12.
Preis von Seidnitz, Ehrenpr. u. 3700 Mk., 1600 Me
ter: 1. Frau J. v. Opels Enak (Narr), 2. Papageno
(Hölleind, 3 Wappenſchild (Vinzenz). Tot.:
Jungfern-Rennen, Mk., 1200 Meter: 1. O. Tur-
gels Leidensweg (Pretzner), 2. Trovoatore (Haynes
3 Cembalo (Lacina). Tot.: 82, Pl. 16, 14. Freiber
ger Ausgleich, 2800 Mk., 1400 Meter: 1. Stall Weiß- führlich nach. An Ergebniſſen verzeichnen l Harken im Stadion zur Platzarbeit.

gen. Wir nehmen an, daß unſere Sport!
und ſportlich int: ier e Leſer, die ja ſell

alle am Tag der nationalen Arbeit teilg
nommen haben, für dieſe Maßnahme Ve
ſtändnis aufbringen. Selbſtverftändlich ho
len wir die fehlenden Berichte morgen aus-

Dresdner 5C. guch Pokalſieger
Die Chemnitzer Polizei mit 4:2 geſchlagen.

Leipzig ſiegt im Kunftkurnen.
um erſten Male trafen die Kunſtturner vongert r aknkirkt a. M. und München

in einem Städtekampf zuſammen. Die Begegnung,
die in der Pleißeſtadt ausgetragen wurde, hatte nicht
weniger als 6000 Zuſchauer angelockt. Obwohl keiner
der Teilnehmer mit der höchſten Wertungsziffer von
60 Punkten ausgezeichnet werden konnte, kamen dieZuſchauer voll auf ihre Koſten. Leipzig ſiegte ſchließ
lich im Endergebnis mit 1749 Punkten vor Frank
furt a. M. mit 1712 und Müünchen mit 1657 Punkten.
Winter Frankfurt a. M. war in der Einzel
wertung mit 273 Punkten der Beſte vor Kleine-
Leipzig (267), Kindermann München (264) und
Bettermann- Leipzig (260).

furt a. M. Polizei Chemnitz (Hundt-
Remſcheid).

Jn Dresden DSC.Platz): DresdenerSportelub Arminia Hannover (Weingärtner-
Offenbach).

Jn Hamburg (Eimsbüttelſportplatz): Hamburger
Sportvperein gegen Eintracht Frankfurt a. M. (Donde-
linger-Köln)

Jn Düſſeldorf (Stadion):
gegen Vorwärts Raſenſport
furt a. M.).

Jn Köln (Stadion Müngersdorf) VfL. Benrath
gegen München 1860 (Anders-Berlin).

e

Fortung Düſſeldorf
Gleiwitz (Beſt-Frank-

Umſchaltung im Gan Oſtſachſen.
Der kommiſſariſche Leiter des Dresdner Haupt

ausſchuſſes für Leibesübungen, Arno Schiefner,
hat den Sturmführer Georg Jllmert im Gau
Oſtſachſen (Verband Mitteldeutſcher Ballſpielvereine)
als Vertrauensmann der NSDAP. beigegeben. Zum
Stellvertreter und Fachberater wurde Georg
Schäfer (Dresdner Sportclub), Mitglied der
NSDAP., ernannt

F. 5. B. Frankfurt Süddentſcher Meiſter.
Frankfurter Eintracht dritter Vertreter.
Zum erſten Male in der Geſchichte der ſüddeutſchen

Fußball Meiſterſchaft hat ſich der FußballSportverein
Frankfurt am Sonntag den Titel eines ſüddeutſchen
Meiſters erobert. Mit einem 1:0-(0:0)-Siege über
die Elf von München 1860 gelang der große Schlag.
Der FSV. Frankfurt hat damit das Erbe der Frank
furter Eintracht angetreten, die ſich zur gleichen
Stunde die dritte Vertreterſtelle des Südens bei der
Deutſchen Meiſterſchaft ſicherte.

7

Führerprinzip im VBAV.
Neue Führer gab es bei den Tagungen des VBAV.

und des Brand. Boxverbandes. Die Berliner Leicht
athleten wählten Fürſtner von der Sportvereinigung
Deutſcher Offizier-Bund zum Leiter, der Boxverband
beſtellte Oblt. a. D. Henze vom Reichskuratorium für
Jugendertüchtigung zum neuen Leiter. Beide erhiel-
ten Vollmacht, ihre Mitarbeiter ſelbſt zu beſtimmen.

Preußen Merkur-Voltſtedt 7:2(3:
wir: VfL. Beuna 5:2; 99--VfB. Eisleben
3:1; Neumark--Oberröblingen 3:0; Wacker--
Wacker-Leipzig 3:3; Kayna--Konkordia De
litzſch 3:3.

S DT. DSB.
Pf. komb.--KRöſſen 1. Reſerve.

Bereits heute abend treffen ſich im Au-
garten obige Gegner zu einem Freundſchafts-
ſpiel. Röſſen ſowie VfL. melden ihre ſtärk
ſten Vertretungen. Es wird alſo hier zu
einem intereſſanten flotten Kampfe kom
men, der von Lathan (Preußen) geleitet, und
erſt mit dem Schlußpfiff entſchieden ſein
wird. VfL. pwird dieſes Spiel benutzen,
um für die kommenden Geſellſchaftsſpiele
der Ligaelf junge Leute auszuprobieren. Wir
erwarten die Blauweißen als Sieger in
dieſem Treffen, das hoffentlich ritterlich und
fair durchgeführt wird.

Preußen fkomb. M V. komb.
Die mit Erſatz bzw. Verſtärkung ſpielenden
beiden 2. Mannſchaften lieferten ſich einen
abwechslungsreichen Kampf, wobei die Preu-
ßen glückliche Sieger blieben.

Alle Hand- und Fußballſpiele des TuSpV.
Röſſen ſind ausgefallen, da die Gegner ab-
ſagten.

9:8 (5:4):

Auch Chiron auf der Avus.
Zum ADAC Avusrennen am 21. 9

auch der bekannte franzöſiſche Rennfahrer

Am Sonntag den 7. Mai, 243 Uhr
Groſer Preis der nationalen Erhebung

Radrennbahn Halle. am Böllberger Weg

Mai hat nun
Louis

Er wird in demChiron ſeine Meldung abgegeben. d
Litergroßen Rennen einen Alfa Romeo von 2,6

ſteuern.

Vereinsnachrichten.

TuSpV. Röſſen. Am Dienstag findet im
eim eine Spielerverſammlung aller Hand-
und Fauſtballſpieler ſtatt. Wir erwarten,
aß ſich die Mitglieder der Abteilung reſtlos
infinden. Vorher ab 18 Uhr Platzarbeit.zußballabteilung. Alle Mitglieder treffzn

ich am Dienstag und folgenden Tagen Wit
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Sie reicht mir den Bambusſtock. Jch will
ihn mir genau betrachten, aber ſie hat ihn
mir ſchon aus der Hand genommen und be-
ſtreicht ihn mit dem ſchwarzen Zeug. Dann
hält ſie den Stock in der rechten Hand,
ſchlägt ihr Kleid hoch und rollt ſich den Stock
über die Beine. Jhre Beine ſind jetzt be
druckt mit ſchwarzen Hieroglyphen, ſelt-
ſamen Zeichen, die zwar abſonderlich fremd
ſind, die ich aber doch ſchon einmal geſehen
haben muß, vielleicht an den Jnkagräbern.
Solche ähnliche Zeichen, aber in roter Farbe,
trug auch der Jndianer auf ſeiner Bruſt,
den wir am Ufer des Rio Morto gefangen
hatten.

Das alles iſt nicht erſtaunlich; aber er-
ſtannlich iſt, daß am Ranö dieſer Hiero-
glyphen immer das Monogramm RR ſteht.

Es zieht ſich über Tanas Beine abwärts
mit den anderen Zeichen. Als ſie ihre Haut
ganz bedruckt hat mit der ſchwarzen Farbe,
ſieht ſie zu mir hoch, lächelt glückſelig und
ſagt: „Schweinerei!“

Was nur ſoll ich mit dieſem vertrackten
Soldatenwort beginnen, das ſich ſo merk-
würdig ausnimmt im Mund meiner Wil-
den? Ich halte den Bambusſtab mit den
Hieroglyphen in der Hand. Iſt es der Zau-
berſtab, den ich nur zu heben brauche, auf
daß ſich mir ein dunkles Geheimnis offen-
bare?

Als Tana ſchon ſchläft, nehme ich mir öden
Stock her, beſchmiere ihn mit Rußbrei und
laſſe ihn über einen Bogen Papier rollen.
Der Stock òruckt tadellos. Da ſind die
krauſen Zeichen und da ſteht rechts und
links immer wieder das Monogramm RR
Von da an trug ich Tanas Bambusſtock
immer bei mir. Wenn ich auch nicht wußte,
was mit ihm beginnen, ſo wuröe er mir
doch lieb, und er war ein angenehmes Spiel-
zeug.

Eines Tages fuhr ich mit Tana ſpazie-
ren. Sie ſaß neben mir am Steuer, und
zwiſchen uns lag der Stock. Einmal ſtand
der Wagen am Straßenrand,. Es war auf
dem Platz vor einer Kathedrale, und ich
war ausgeſtiegen, um mir Zigaretten zu
kaufen. Als ich zurückkam, hielt Tanga den
Stock in der Hand. FJch wollte weiterfahren,
aber ſie legte die Finger auf mein Knie und
ſchüttelte den Kopf. Dann zeigte ſie mit
dem Stock auf das Kirchenkreuz gegenüber
und ſagte: „Schweinerei!“

Jch nahm ihr den Stock aus der Hand
und machte ein zorniges Geſicht, um ihr zu
zeigen, daß ſie ſo etwas nicht Fagen dürfe.
Sie verſtand mich nicht. Sie riß den Stock
wieder an ſich, klopfte ſich mit ihm ans Knie,
wies abermals auf das Kreuz und rief:
„Schweinerei!“

Jetzt gab ich Gas unö fuhr los. Denn
unſer kleiner Ringkampf um den Bambus-
ſtock hatte die Vorübergehenden aufmerkſam
gemacht; und wenn „Schweinerei“ auch ein
deutſches Wort iſt, ſo konnte es dennoch ſein,
daß einer vder der andere ſeinen Sinn ver-
ſtanden hätte. Man brauchte nicht einmal
bigott ſein, um eine ſo ſchwere Beſchimpfung
des Sinnbilös der Chriſtenheit übelzu-
nehmen.

Als wir wieder zu Hauſe waren, zim-
merte ich mir aus Holz ein Kreuz und trat
damit vor Tanga hin. Dann reckte ich die
Hand, in der ich das Kreuz hielt, empor und
ſprach dreimal das Wort „Fetiſch“ aus. Ich
ſprach es ihr weiter vor ſo lange, bis ſie
ſelber es nachſprechen konnte. Man muß
verſtehen, warum ich gerade dieſes Wort
wählte. Tanga wußte nichts von unſrer
Religion, aber ſie kannte die ihre. Und für
die Symbole und Zeichen der Indianer-
religion ſchien mir der Begriff „Fetiſch“
beſſer zu paſſen als irgendein anderer. Fch
mußte Tanga klarmachen, daß ein Kreuz für
uns Chriſten ein Fetiſch ſei, etwas Heiliges.

Am Abenö war ich mit ihr im Garten.
Die Sonne ging unter. Wie wir ſaßen und
in die Sonne ſahen, kam mir die Amazonas-
Legende in den Sinn, und ich dachte daran,
daß viele Völker des Amazonas die Sonne
als heilig verehren.

Jch ſprang von der Bank, wo wir ſaßen,
auf. Tana ſah mich erſchrocken an, und ſie
ſtieß einen kleinen Schrei aus. als ich mich
auf die Knie niederfallen ließ und die Arme
nach der Sonne ausſtreckte. Dabei rief ich
immer wieder: „Fetiſch! Fetiſch!“ Dann
erhob ich mich aus dem Sand und blickte
mich nach Tang um.

„Jhr Geſicht war nicht mehr erſchrocken,
wie eben noch. Sie ſah mich ſinnend an, und
der Ausdruck ihrer Züge war frieölich und
glücklich,

Am nächſten Tage fuhr ich mit ihr wieder
zur Kathesrale. Als ich an der gleichen
Stelle hielt wie geſtern, hob ich den Bambus-
ſtab, zeigte auf das Kreuz und ſagte dabei
langſam das Wort „Fetiſch“. Hatte Tanga
ken degritfen?

S S e WS s

Abſchied von Tang.
Sie zog mir den Bambusſtab aus der

Hand, ließ ihn auf und nieder wippen urd
ſagte dabei: „Fetiſch!“ Sie nahm den Stock
hoch, zeigte auf das Kreuz, ſagte „Fetiſch!“
Dann kletterte ſie aus dem Wagen, klopfte
mit dem Stück Bambus an die Kühlerhaube
und ſagte wieder: „Fetiſch!“

Tanga war regen, lenkſamen Geiſtes
ich war ein Eſell Jch wollte, daß ſie etwas
begreifen ſollte, und dabei hatte ſie mich be
greifen gelehrt! Jn meinem Kopf hatte ſich
die Gedankenreihe geſchloſſen: Jch wußte
jetzt, daß für Tanga „Fetiſch“ nun dasſelbe
war wie „Schweinerei“.

Sie hatte mich das Wort „Schweinerei“
zum erſtenmal ſagen hören, als ſich am
Himmel ein Gewitter entlud. Sie hatte
mich dann das gleiche Wort ausſprechen
hören, als ich vergeblich verſuchte, einen
Fehler am Automotor zu beheben. Mit
ihrem feinen Verſtand hatte ſie herausge-
funden, daß ich das Wort „Schweinerei“
immer gebrauchte, wenn etwas Unvorher-
geſehenes geſchah: etwas Unvorhergeſehenes,
das für ſie ebenfalls unvorhergeſehen, aber
auch mehr war. Sie mußte glauben, das
Wort „Schweinerei“ ſei ein Ausöruck für
das, was wir mit dem Begriff des „Wunder-
baren“ verbinden: das Unerklärliche, das
Uebermächtige, das Zauberhafte.

Das Automobil war etwas Zauberhaftes
alſo war es „Schweinerei“! Denn ich

ſagte ja: „Schweinerei!“, wenn das Auto-
mobil ſtehenblieb. Die Hieroglyphen, die ſie
in den Bambusſtock geſchnitzt hatte, mußten
alſo für ſie ebenfalls etwas Uebermächtiges
ſein eben eine „Schweinerei“. Daß die
Häuſer, die an ihrem Giebel ein Kreuz tru-
gen, für mich und meinesgleichen etwas
Heiliges waren, hatte ſie ſicher an dem Be-
nehmen öer Leute geſehen, die in die Kirchen
eintraten, und vielleicht hatte ſie es auch
aus dem Charakter der Muſik erkannt, die
durch die Kirchenportale drang. Hatte ich
Tana richtig begriffen? Jch hob den Bam-
busſtock, ſtreckte ihn gegen die Sonne aus
und fragte: „Schweinerei?“

Tanga lachte ein helles, glückſeliges
Lachen, nickte und rief: „Fetiſch, Fetiſch
Schweinerei?“

Wir fuhren nach Hauſe, und ich holte das
Papier herbei, auf dem ich meine Druckver-
ſuche mit dem Bambusſtab gemacht hatte.
Jch zeigte Tanga die beiden Reihen des
Monogramms RR. „Fetiſch?“ fragte ich.

„Fetiſch!“ antwortete ſie.
Zweierlei war möglich. Entwedöer

das RR, das wir auf der Tabakbüchſe im
Urwalòö gefunden hatten, ein Zeichen, das
irgendein Garimpeiro bei einem Jndianer
geſehen hatte und das er nun in der Muße
des Lagerfeuers und aus ſeiner Erinnerung
in die Tabakbüchſe ritzte, um ſich zu ver-
gewiſſern, ob er es richtig in ſeinem Ge-
dächtnis bewahrte. Oder ſollte am Ende die
andere Möglichkeit Wahrheit ſein, daß jenes
RR auf der Tabakbüchſe wirklich Raleigh

war

Rimmels Monogramm war und daß die
Indianer es von ihm erlernt hatten? Aber
warum hätten dann dieſe Jnitialen ein
Zauberzeichen ſein ſollen? Weshalb war
es für Tanga ſo viel wert wie das Zeichen
des Kreuzes, wie Blitz und Donner und wie
das Wunder des Automobils?

In den folgenden Wochen indes verblaßte
das Rätſel des Monogramms mehr und
mehr. Jch hatte nicht Zeit, mich um ſo
müßige Fragen zu bekümmern, weil eine
andere Frage dringlich wurde: nämlich die,
ob ich als Schlangenfänger nach Guayana
gehen ſollte.

Jch erhielt telegraphiſch eine Anfrage
von einem Agenten der Brüder Ringland
(den Beſitzern des Zirkus Barnum S Bai-
ley), ob es wahr ſei, daß ich eine Schlangen-
fangexpedition vorbereite und, wenn ja, ob
ich ein Angebot von ihm annehmen wolle.
Ich depeſchierte zurück, daß ich bereit ſei,
mit ihm zu ſprechen. Und dann hub eine
Korreſpondenz an, die ſchließlich, weil der
Agent ſelber kam, in eine mündliche Ver-
handlung überging.

Der Mann fragte mich, ob es denn wirk
lich Schlangen von zehn Meter Länge gäbe.
Jch zeigte ihm die Haut der Anakonda
„Tiki“, und ſie wurde die Grundlage unſrer
Unterhaltung. Wir machten ſchließlich ab,
daß ich auf eigne Gefahr nach irgendeinem
Schlangengebiet gehen ſollte und daß mir
der Agent für den Fall, daß ich eine
Schlange von mindeſtens zehn Meter Länge
lebend in einen beſtimmten Hafen brächte,
dieſe meterweiſe bezahlen würde; für jedes
Meter von zehn an aufwärts ſollte ich
tauſend Dollar bekommen.

JchDas war ein verlockendes Angebot.
war entſchloſſen, das Unternehmen zu
wagen, und begann mit meinen Vorberei-
tungen. Jnzwiſchen war Mrs. W., Tanas
ſpätere Aöoptivmutter, zum erſtenmal in
meinem Hauſe geweſen und hatte die junge
Jndianerin kennengelernt. Sie war ſo ent-
zückt von dem Mäodchen, daß ſie von da ab
faſt jeden Tag erſchien. Das war mir ſehr
lieb, denn an ihrem Verhalten Tana gegen-
über merkte ich bald, daß mir wegen öeren
Zukunft nicht bange zu ſein brauchte. Und
da Tana ihrerſeits zu der alten Vogellieb-
haberin ebenfalls Vertrauen hatte, ging ich
mit Freuden auf öden Vorſchlag ein, den mir
Mrs. W. machte: daß ſie Tana weiter in der
Sprache unterrichten wolle.

Jch konnte mich alſo ruhig von meinem
Hauſe wegbewegen, ohne um Tana beſorgt
zu ſein. Jch konnte auch eine Reiſe nach
Sao Paulo ins Schlangeninſtitut unter-
nehmen und eine Woche dort bleiben. Kurz

ich konnte ein paar Wochen lang alles
vergeſſen, was mit den Monaten im Urwaldö
zuſammenhing, mit Jimmy Burnes und
überhaupt mit allem, was hinter mir lag.
Ich blickte nach vorwärts in eine neue Zu-
kunft, denn ich durfte damals hoffen, daß ſich
mein Leben ganz anders geſtalten würde,
wenn mir erſt einmal eine größere Tier-
fangex pedition geglückt wäre.

Heute weiß ich, daß all dieſe Hoffnungen
trügeriſch und töricht waren. Ich bin kein
berühmter Tierfänger geworden. In Fran-
zöſiſch-Guayanga, wohin ich ging, packte mich

Blick vom Flaggſchiff „Schleswig-Holſtein“ uf r
utſche Hochſeeflotte. Jm Hintergrund die „Heſſen“ and „Leipzig“.

Wie allfährlich traf die deutſche Hochſeeflotte zur großen r
ein, um großen Scharen deutſcher Landratten aus Nord und Süd und Oſt

Anker liegende

Swinemünde

die im Hafen von Swinemünde vor

Flottenſchau im Hafen von

und Weſt die Möglichkeit zu geben, die ſtolgen Einheiten der deutſchen Reichsmarine durch
den der Schiffe kennenzulernen.

Taufe des Großflugzengs „Hindenburg“.
Am Sonnabend fand auf dem Tempel-

hofer Feld die Taufe des Luft-Hanſa-Groß-
flugzeugs 2500“ auf den Namen „Gene-ralfeld marſchall von Hindenburg“ ſtatt.
Miniſter Hermann Göring a in Gegen
wart des Reichspräſidenten den Taufakt.

das Gelbe Fieber und warf mich ſo ſchwer
um, daß die Aerzte keine andere Hilfe mehr
für mich ſahen, als mich nach dem Klima
meiner Heimat, in die Luft Europas, zu-
rückzuſchicken. Heute ſitze ich, ein kranker
Mann, in einer europäiſchen Dachſtube und
weiß, daß meine einzige Zukunft die Er-
innerung iſt

t

meine Vorbereitungen zur
Reiſe nach Guayanaga beendet waren, blieb
mir noch ein letztes zu tun: Abſchied von
Tana zu nehmen.

Sie war in den Wochen, wo ich ſie nicht
geſehen hatte, ſehr viel anders geworden.
Sie war ſtiller und geheimnisvoller als
früher, und der Schritt, mit dem ſie mir in
der Halle des Häuschens, das wir bewohn-
ten, entgegenlief, war nicht mehr der ängſt-
liche Schritt eines kleinen, wilden Mädöchens.
Tanga war eine Frau geworden Jch
kann nicht ſagen, daß ich das alles damals
deutlich bemerkte; nur in meiner Erinne-
rung ſeh ich's ſo klar, wie ich es jetzt ſage.

Die Wochen, die Tanga mit einer hoch
gebildeten europäiſchen Frau verlebt hatte,
konnten ja nicht ſpurlos an ihr vorüber-
gegangen ſein. Jhr Wortſchatz hatte ſich be
deutend vergrößert. Sie ſprach beinah rich-

Damals, als

tig Portugieſiſch. Mit „richtig“ will ich
ſagen: Sie konnte ſich über alles verſtän-
digen. Daß ſie das Portugieſiſche nach
unſern Begriffen nur radebrechte, tat nichts
zur Sache. Jch hatte das Gefühl, daß mit
der Möglichkeit, ſich verſtändlich zu machen,
ein ganz andrer Ausdruck in ihre Augen ge-
kommen war. Vielleicht aber kam dieſer
Ausdruck auch nur daher, daß Mrs. W. ihr
den Gang und das Gehabe einer Europäerin
beigebracht hatte.

Ich hatte mit Mrs. W. verabredöet, daß
ſie Tang an dem Tag zu ſich nehmen ſollte,
an dem meine Abreiſe fällig war; daß man
aber dem Mäoöchen nicht ſagen ſollte, daß ich
enögültig weggegangen ſei.

Für den Abſchied blieben mir örei Tage.
Jn dieſen drei Tagen war ich faſt nur mit
Tanga zuſammen. Wir lagen in unſerm
Garten, wo Tana allen Vögeln ihre Geſänge
nachſang; wir baöeten am Strand; wir fuh-
ren mit dem Auto in die Berge. Wußte
Tana, ſpürte ſie, daß dies unſre letzten Tage
ſeien? Heute weiß ich es. Denn am Mor-
gen des zweiten Tages brachte ſie mir aus
dem Hauſe den Bambusſtock mit den Hiero-
galyvhen: den Fetiſch, den Zauberſtab. Sie
wußte, wie ſehr mich ihre Kenntnis es
Monogramms RR erregt hatte, und jetzt
wollte ſie mir ein Geſchenk machen, indem
ſie mich wiſſen ließ. was es mit dieſen Jni-
tialen für eine Bewanötnis habe. Zwei
Tage lang ſprach Tang zu mir, und dabei
hockte ſie am Boden und ritzte mit dem Zau-
berſtock Figuren in den Sand, die mir alles
erklären ſollten, was ſie nicht ſagen konnte.

Jch habe damals für Fimmy Burnes
aufgeſchrieben. was mir gang er-
zählt hat, und aus dem Brief an ihn ſetze
ich dieſe Erzählung ſo, wie ſie ſich mir bei
der Niederſchrift einprägte, hierher:

„Jch bin Tana, die Tochtere



Feſt.
Berliu, 2. Mai. Der vorbörsliche Früh

verkehr lag nach der zweitägigen Geſchäfts
unterbrechung ruhig. Jn den Bank und
Börſenbüros erörterte man das Wiederauf-
bauprogramm der Reichsregierung, das der
Kanzler geſtern verkündet hat. Insbeſondere
wurde auf das Rießenprogramm desStraßenbans verwieſen, das für weite
Kreiſe eine unerwartete Belebung bedeutet.
Zuverläſſige Kurſe waren noch nicht zu
ören, doch rechnet man damit, daß die Kurſe
eſt

m Valutenmarkt iſt der Kapf zwiſchen
Dollar und Pfund wieder in verſtärk-
tem Maße in Gang gekommen. Sowohl die
engliſche als auch die amerikaniſche Valuta
lagen ſchwach,

Die Hühner Weizen-Aftion.
Die Deutſche Getreide-Handels-Geſell-

ſchaft hat im Rahmen der Hühnerweizen
Aktion zur Eoſinierung vorgeſehene Min-
deſtmenge von 75 Tonnen auf 45 Tonnen
ermäßigt. Jn beſonderen Fällen wird ſogar
die Eoſinierung von nur 15 Tonnen und
darunter geſtattet werden. Es werden auf
dieſe Weiſe in vielen Fällen Frachtſpeſen,
die durch die Zuſammenfaſſung kleinerer
Weizenmengen zu Mengen von 75 Tonnen
Weizen ſonſt entſtehen, vermieden. Die Ver-
billigung des Weizens kommt infolgedeſſen
den Hühnerhaltern in verſtärktem Maße zu-
gute. Durch dieſe Anordnung dürfte die an
ſich ſchon vorteilhafte Aktion für den Ver
braucher noch zweckmäßiger und bequemer
geſtaltet worden ſein.

Reichsbürgſchaften

und Konſumvereine.
Im Zuſammenhang mit anderen wirt-

ſchaftlichen Maßnahmen hat das Reichs-
kabinett beſchloſſen, Bürgſchaften für Kre
dite, die an Konſumgenoſſenſchaften zum
Zwecke der Stärkung der Liquidität dieſer
Genoſſenſchaften gegeben werden, ſowie
Zinsverbilligungszuſchüſſe von jetzt an nicht
mehr zur Verfügung zu ſtellen. Gleichzeitig
hat es aber erklärt, daß die Reichsregierung
keine Maßnahme plane, die ſich gegen den
Beſtand der Konſumvereine richten, und daß
ſie auch Einzelaktionen gegen Konſumver-
eine, durch die nur die Sicherheit der
Spar gelber breiter Bevölke-
rungsſchichten gefährdet werden
könnten, nicht billige.

Weltgetreidekonferenz am 10. Maj.
Auf Grund der von der amerikaniſchen Regierung

erklärten Bereitſchaft, in Verhandlungen mit den
übrigen Getreide ausführenden Ländern einzutreten.
wird in Völkerbundskreiſen in Genf mit einer neuen
Konferenz der vier hauptſächlichen Getreide ausfüh
renden Mächte Vereinigten Staaten, Argentinien,
Auſtralien u d Kanada gerechnet. Dieſe Konferenz
ſoll nach den bisherigen Plänen am 10 Mai, voraus-
ſichtlich in Genf ſtattfinden.

30- Millionen Auftrag der Türkei.
Eine deutſche Gruppe hat einen Kontrakt mit der

türkiſſen Regierung paraphiert, der die Lieferung von
Eiſenbahnmaterial im Werte von 30 Millionen RM.
vorſieht. Die Bezahlung wird über mehrere Jahre
verteilt werden.

S en 29. Vp. 1930
Zuverſicht im Halleſchen Bankverein
Pflege der MittelſtandsKredite. Die Privatimitiative entſcheidend für die Wirtſchaſt

Pflege der Mittelſtandskredite. Die Pri
vatinitiative entſcheidend für die Wirtſchaft.

In der Generalverſammlung des Halle
ſchen Bankvereins, die, wie bereits berichtet,
die Verteilung einer dreiprozentigen Divi-
dende und die Einziehung eigener Aktien im
Betrag von 400 000 RM. beſchloß, bemängelte
ein Aktionär die geringe Dividende und wies
darauf hin, daß die Verzinſung bei den Spar-
kaſſen höher ſei. Er verlangte Sparmaß-
nahmen und befürwortete die Herabſetzung
der Zahl der Aufſichtsratsmitglieder. Von
Verwaltungsſeite wurde darauf hingewieſen,
daß eine Verminderung der Zahl der Auf-
ſichtsratsmitglieder nicht zu empfehlen ſei, da
die betreffenden Herren infolge ihrer weit-
reichenden Verbindungen naturgemäß auch
dem Geſchäftsbereich der Bank erweitern.

Auf die Erklärung eines anderen Aktio-
närs, der die Gebäudebewertung als zu hoch
anſah, wurde darauf verwieſen, daß keine
Ueberbewertung der Grundſtücke vorhanden
ſei, ſondern eher eine Unterbewertung. Wenn
man beückſichtige, daß auf dem Grundſtücks-
markt ein weiteres Abſinken der Preiſe kaum
eintreten wird, dann ſei durchaus richtig
bilanziert. Jn der letzten Zeit ſeien zwei
Grundſtücke verkauft worden, und es habe
ſich herausgeſtellt, daß bei dieſen beiden
Grundſtücken die Verkauferlöſe höher

geweſen ſeien als die Bilanzwe rte.
Der Geſchäftsinhaber Direktor Fla-

kowſki verbreitete ſich dann über die all
gemeine bankpolitiſche Lage und betonte, daß
die Bank Subventionen von keiner
Seite erhalten habe. U. a. beteiligte ſich
die Bank an einem Bankenkonſortium für die
Gewährung eines Diskontkredits an die
Deutſche Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten
zur Finanzierung von Straßenbau und an
einem weiteren Kredit im Rahmen des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichs-
regierung. Ebenſo hat fich der Halleſche
Bankverein gegenüber der Bau- und Boden-
bank bereiterklärt, als Verteilungs-
ſtelle für Reparaturkredite zu die-
nen. Wenn ſich auch hieraus manches Ge-
ſchäft entwickelt hat, ſo entfällt doch

die Belebung in der Wirtſchaft in der
Hauptſache auf den Teil unſerer Produk-
tion, die dem Einfluß der privaten Jnitia-
tive unterliegt.

Die Kreditbeaſnpruchung hat ſich gegenüber
dem Vorjahr verſtärkt, jedoch ſind die Symp-
tome der Wirtſchaftsbelebung vorwiegend
binnen wirtſchaftlicher Natur. Nicht
zu befriedigen ſind die Wünſche
der Wirtſchaftskreiſe auf eineweitere Verbilligunag der Kre-
ditkoſten. Die deutſche Bankwelt iſt hier
bereits bis an die Grenze des Möglichen ge-
gangen. Ein ſchwieriges Problem iſt die
Kreditorenfrage. Seit jenen ſchwarzen Juli-
tagen des Jahres 1931 hat ſich das Bank-
gewerbe noch immer nicht von den ungeheu-
ren Aderläſſen erholen können. Es iſt in-
zwiſchen beſſer geworden, aber immer noch
fehlt die ſtetige in aufſteigenderLinie ſich bewegende Zunahme der
fluktuterenden Einlagen.

Direktor Flakowſki ging dann auf die
Verhältniſſe bei den öffentlich-rechtlichen
Geldinſtituten ein und ſprach davon, daß in
bezug auf die Sicherheit der eingelegten
Kapitalien zwiſchen den Privatbanken und
öffentlich-rechtlichen Jnſtituten letzten Endes
kaum noch ein Unterſchied beſtehe. Auch in
Zukunft ſolle die Wirtſchaft darauf ſehen,
daß ihre Gelder von einem fachlich geſchulten
Bankier verwaltet werden. Aus dem regeren
Zufluß der Einlagen ergibt ſich dann die
Möglichkeit, gerade dem Mittelſtand Kredite
zu geben. Die mittleren Kredite
ſollen auch in Zukunft die Haupt-
ſtärke der Bank bilden.

Das Geſchäft gehe zufriedenſtellend,
die Kreditoren nehmen wieder zu und die
Umſätze beginnen zu ſteigen, ſo daß auch im
laufenden Geſchäftsjahr mit einem ange-
meſſenen Ergebnis gerechnet werden
kann.

Schuckert 5 Prozent.
Der Reingewinn des Jahres 1932/33 beträgt bei

der Elektrizitäts-A.«G. Schuckert Co., Nürnberg,
1 678 782 (i. V. 1 534 107) RM. Durch Hinzurech
nung des Gewinnvortrages von 2036 519 RM. er
höht er ſich auf 3 715 302 RM. (i. V. 2036 519 RM.).
Der Generalverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden
5 Proz. Dividende auf 50 584 100 RM. dividenden
berechtigte Stammaktien' zur Auszahlung zu bringen
(i. V. keine Dividende) und den Reſt von 1 186 997
RM. in Rückſicht auf die Undurchſichtigkeit der kom
menden Entwicklung vorzutragen.

Gothaer Waggonfabrik A.G. Die Geſell-
ſchaft ſchließt 1932 mit einem kleinen Gewinn
(i. V. Erhöhung des Gewinnvortrags von
12 996 auf 13 183 RM.) ab. Eine Dividende
wird auf das AK von insgeſamt 1,516 Mill. M.
auch für das abgelaufene Geſchäftsjahr noch
nicht zur Verteilung kommen. Die Geſell
ſchaft iſt zur Zeit relativ gut beſchäftigt und
konnte ihre Belegſchaft leicht erhöhen.

Eilenburger Kattun-Manufaktur A.-G. Die Ver-
waltung legt Wert auf die Feſtſtellüng, daß die neu
liche Mitteilung über Geſchäftsbelebung nicht von ihr
ſtammt. Jnfolge des Fahnengeſchäfts habe ſich aller
dings die Beſchäftigung zur Zeit gebeſſert und es ſet
vorausſichtlich damit zu rechnen, daß das Fahnen-
geſchäft auch nach dem 1. Mai noch anhält. Jn wel-
chem Umfange die Geſellſchaft von der Beſchäftigung
in Fahnenſtoffen weiterhin profitiert, und wie ſich
das Zuſatzgeſchäft in Fahnenſtoffen auf das Jahres-
Ergebnis auswirkt, laſſe ſich noch nicht überſehen.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 29. April. Das Geſchäft an der
Wochenſchlußbörſe war ſehr ruhig, zumal die
Börſenvorſtandswahlen das Hauptintereſſe
in Anſpruch nahmen. Auch im Hinblick auf
den demnächſt beginnenden Liefermonat
machte ſich eine gewiſſe Zurückhaltung
geltend, da bereits größere Mengen zur An-
dienung vorgeſehen ſind. Demgegenüber
vermochte ſich die Erleichterung des Hühner-
weizenabſatzes noch nicht auszuwirken. Das
Jnlandsangebot war keineswegs dringlich,

hielt ſich vielmehr im Rahmen der letzten
Tage. Auf den außerhalb Berlins gelegenen
Stationen waren für Weizen und Roggen
geſtrige Preiſe nicht immer zu erzielen. Die
Berliner Promptnotizen blieben aber unver-
ändert. Am Lieferungsmarkt eröffnete
Weizen kaum behauptet, während Juliroggen
bei mäßigem Angebot und einiger Nachfrage
um 114 Mark anziehen konnte. Weizen und
Roggenmehle haben kleines Bedarfsgeſchäft
bei unveränderten Preiſen. Hafer und
Gerſte liegen, wie zumeiſt am Monatsſchluß,
ruhig; die Tendenz war aber ziemlich ſtetig-

Warenmarkt.
Hallesche Produktenbörse.

Amtlich festgestellte Preise vom 2. Mai.
heute vorher

75-76 kg 195-198 198-200
77 kg 198-200 r

Roggen Dschn., ruhig 70 kg 160-162 160- 2r r ruhig 167-172 167-173
Braugerste, gute, ruhig (feinste ü. N.) 202-208 202-208
Futtergerste, Abfallgerste (ruh.) 159-164 159-164
Hafer, Durchschn. Qual., ruhig 133-136 133-136
Viktoriaerbsen, rub. (f.ü. N.) 18.00-20,00 18.00- 20.00

Grüne Erbsen, ruhig r
Futtererbsen, ruhig u StWeizenkleie(mittelgrob)y ruhig 8.79-9,25 8.,2:

Weizen, Dschn., ruhig
do. do. ruhig

Roggenkleie, rubig 8.50-9,00 8.50-9.00r ruhig 4.50-8.00 7.50-8.00
Trockenschnitzel, ruhig 7.75-8,25 7.75-8.25
Zuckerschnitzel ruhig 7. 75- 8.25 825
Heu (lose), ruhig 5.00-5,50 5.00-5,50Weizenstroh (drahtgepr.) ruh. 1.60 1.60
Roggenstroh (drahtgepr.) ruh. 1.70 1.70

Die Preise sind Großhandelspreise und ver-
stehen sich, soweit nichts anderes gesagt ist.
für 1000 kg netto frei Halle für mindest. 15 o.

Allgemeine Tendenz: Infolge der Feiertage
unveränderts Preise.

Berliner Produktenbörse vom 29. April.
Weizen, märk. 196-198 Vikt. Erbsen 20,00-23,00
Futterweizen Puttererbsenl3,00-15,00
Sommer weizen Poeluschken 13,00-14,00
Roggen, märk. 154-156 Ackerbohn 12,00-14.90
Braugerste 172--180 Wicken 13.50- 14.50
Industriegerstelb65- 172 Lupinen, bl. 8.25-9,25
Hafer, märk. 127130 do. goelb 11.80-12,75
Weizenmehbl! 23.00-27,25 Seradella, nen 16 19.00
Roggenwehl! Leinkuchen 11.0070 Proz. 60-22, 66 Erdnubkuchen 11.00
Weizenkleie 8,50—8.90 Trockenschnitzel 8.50
Roggenkleie 8.708.90 Soia-Schrot 10,50

Berlin, 25. April. Amtl. Butternotierungen,
1. Qualität 0.90, 2, Qualität 9,85, 3. Qualität 0.78
jo Pfond. Tendenz: Stetig.

Magdeburg, 9. April. Zuckermarkt. (Wermin
preise.) Weißzucker einsechließlich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg nvetto

72 Ruhiäg.
eBrief Briet GeldApril 5,30 5.,10 August 5,70 5.50Mai 5,30 5.,10 September 5.80 .60

Juni 5.40 5.26 Oktober 5.,8) 5.76Juli 5,60 5,40 Dezember 5 90 580
Maqgdeburg, 29. April. Zuckermarkt. Vreise

für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahblene Mehlis bei
prompter Lieferung 31,85. April 32 10.

l'endenz Rnhig.
Leipziger Produktenbörse vom 29. April,

Weizen inl. 72-73 kg 187-191, do. 75 kg 192--196,
do. 77-78 kg 197--200; Roggen hies., 98-69 kg
155--158, 70 kg 160 162. 71-72 kg 162164; Somwer
gerste (Brau) 183-195; Futter- und Ind.- Gerste
175-185: Wintergerste 158-164 Hafer, inländ.
alter neuer 127134 Mais, Plata 216
bis 220, Donau 216220. einquantin 236240:
Viktoria-Erbsen do. neue 180 205.

n Brown. Boveri Co. 27.500 26.2 Hammersen A.-G.) ſenömz Bergbau 48,00 27,37] Trwiis Art. -Ge--
Berliner Börse Buderus Eisenw. 80.55 arburger Eisen 60,00 59. do. Braunkohlen 84,06 83.00 Tuntabri Flöha Leipzig. Börse

4 Byvk-Guldenwerk. 55.00 56.00 Harburg. Gummi 34,00 34. 00] Jul. Pintsch. A.G. er. A Str. Spfelh, 29. Aprivom 29. April Charl. Wasserwk. 79,12) 76.50 Harpen. Bergbau 100 109.2. Plauen Gardinen 33.90 33.50 c hirch Nicheiw Weh vom APr
Dentsche Anleihen h 50 t e a gente 90 Talu. Gard u za [as. Flangehentar reder T an a 66.50 Golvphonwerke 36.00 35.3 40. Glangstofft 612 o 675 Aus t. ar e29. 4, 28. 4. o o. do. rünau 91, Hirsch Kupferw. 0.25 10. 00] Porzellanf. Tettan nur h ein romo Najorh 18,6 Disch. W ertbest. o Dr. a 7.50 78,50] do. do. v. Hevden 76,87 75,50] Hirschberg, Leder reußengrube n r 52 6 Cröllwitz Papier

Anl.23 1.1. 12.32 1 65 Reichsb. Schiz 98,00 97.,87 do. ind. Gelsen k. Hochtiet Akt. Ges. 95.75 95, 3 chngegt 52,00 59,59 Falkensiein Gard 79,00
s do. für 2. 9. 35 90,00 88,001 6Dit.Reichsp. 30F.11100.25 100.50 do. Werke Albert 59,37 57,75 Hoesch-Köln AG. T T Gadeberg Export 164.00160, 00 do. Schuhfb. Bern. r
6 D. Reichsanl. 29 «6,90 97.001 6 do. do. Foigeit (100.25 100, 20 Chromo Najork. hHoffmann, Stärke O. 5 80.00 Rasquin Farbwrik. 15.00 40.00 do. Smyrna-Fepp. Kirchner Co 18,25
6Dt. Reichsanl. 27 85,25 85,001 6 Pr. I.ds. Rent. B. 90.00 90,250 Concord. chem. F. honhenlohewerk 19.75 Kathgeb. Waggon 56.25 55. 4o. Stalle d 2. D»andkraft Leipzig 29.00
5Dit. Keichssch. k. D. Am Ausl.- Schein 72.87 71.62] do. Spinnerei 14,50 15,00 Holstenbrauerei 97,75 92. 00 Reichelt Met. Schr. do. Thür. Metaü Langbein Pfanh. 29,25
Voung- Anleihe 80,50 81,50] D. Anl. Abl.-Sch Contin. Gummiw. 160. 75 160, 00 Hotelbetriebsges. 57,75 50. 50 Rhein Braunkohl. 160.50209. 121 eipz. Baumwolle u8.00
6 Pr. Staatsanl. 28 8,50 98.501 ohne Aus .-Sch 3.62 13,25 Contin. Linoleum Hubertus Braun k. 10. Chamotte Voge), Tel-Drähte 68.50 65.251 do. Wollkämm 125,00
6 Pr. r d Fig Cröllwitz Papier a u 10. Elektrizität 97,50 96.25 Weangerer Werke 410.90 105.90 57 Frmgr 573

.311. t 5 „15 orenz Hutschenr 25 42.5 i 5.90 do. Hd.- u. V.-Bk. 57.,5o I r vige 99 u n 8 o Daimler-Benz 3387 34,00 ne Bergbau 5 e 96.50 95,001 Warstein u. Hzgl. do. Bier Riebeck 50.00
T Staatsa 26 2 69 (826) Mitte S 90 89,00 Dtsch.-Atlant. Tel. 128'00 129,50 s r e 174,25 8h. W ff. Elekt Schlsw.- Holst.- Lindner. Gottfr.L vekeeheinol 80,.00 79,50 6 r 59.00 Baumwoll AG. 6975 07.50 re 53,00 53. 0 daviaſtienter à 3 Eisenwerke 46,00 Mansfeld Berg 29,50

t Cont. GasDess. 116,62 116,00] Kahla Porzellan 15.00 15, 0 Z. R nt. 96.00 8 Wasser Gelsenk 114.62113.,50] Pittler MGruppe 4 ab. An 30 69.00 89,00 do h r A Riebeck Mont. 96.00 89.00 e Pittler Maschinendo. Erdöl-A.-G. 121,25 120.00 Kaliww. Ascherslb. 149,50 147,2. W 8 F a 375Goldptandbriete do. Jute-Spinner Kali Chewie 9123 95.75 h We v eher atee S
u g 43 h 77.75 72,50 h 69.5 68.50 h. Rosenth. Porz. 6,00 45,50 r en 42.50 460.00) Rauchwar Walter SEm. 6 do. Kom 83,00 j do. Linoleumwk. 13,50 45.75 S. H. E 137 H62 67 061 Wersch.-Weißent. 97.00 95,00) R Co. 86,009K. 86,50 6 do. do. R. G 83,50 do Spiegelglas 56,25 55,0 Köln. Gas- u. Elktr. 68. 00 e n rer ge S de Westeregeln Alk. 150,00 146,00 terg Kiaco

5 do do. Em.a4s 86.50 6 do do. G e rin KRatgerswh. A.-G. 54.37 53.57] Wissner Mieiaij 57. 75 68 G Schematiotzston 35,00656 do. do. Em. 7 76.50 r Tor 35 37 64,75 Kraftw. Thüringen Sach CGan). 90 e m Schupert gen 192.00Zirst. Gd. B. 3.6,1 do Top-u- n 132,00 133,7 senw. (7 Gar. 39.50 op, Tiefbau derm, Stierr et 2 8 86.00 6 (7) do. Ausg 1-2 77,60 Disch. Eisenhdl. 58,25 60.25 e e a5ä Saline Salzunge WVrede Mälzerei Stohr kemmgers 169,50
6 do. do. K 34u. 15) 86,00 6 do. 5 e PLeipz. Br. Riebeck 517.5 49,50 Salzdetfurth Kali 29,37 206.751 Wunderlich Co. v. 25 47.75 Thüring. Gasges 107.50
z 48 13 6.00 a. W horina A r T 40. Landkraſiw. T r 9.00 75.001 Zeitzer Maschfbk. 37,75 37.75 z 148.005 do. do dw n i rm o DeonhardBraunk. roiti J 00 75,00] Zestoff- Verein TZuckerraff. Halle5 do. 49. G 29u. 21 6 Pr. Zir. Bod. P 75 Bregden ce3 Leopoldsgrube 47,62 144, 251 Sauerbrey Masch. e o 576 Pſb. Anst. Pr. I. Gm. 19 88.00 6 Pr. do. do. 1928 87,50 Dvnamit A. Nobel 73,75 72.37 ind e Eiſemasen. 95.300 93.501 Schubert Salzer 194,75 195.00 l Le n
5 do. do. R. 13 u. 15) 83,00 6 Pro Zir. re 76,00 Eilenburg Kattun 29 00 25,00 Lindströsm A. G. n 112. 12108,7.1 ucktb. Kastenbg. 77,50 75, 56 e

do. R. 17u. 18 89,50 6Prv. Zitr. u. r. 85.50 Eilenburg. Ka el hfabr. 37.50 33,87 ulth.- Patzenh. 138.50 140.,50 visenku43 4o R. 10 89.00 H. P. Em. r e 3 97.00 r Siegersdrf. Werke 52,75 52,50 Bank- Aktien vom 29 April
5 do. do. R. 21 88.00 6 do. H. Kom E m. 1 76,25 El en 3.90 t 57 re 1969010 30 r 55,50 r re rn e n

tet 4,00 93,00 Löwenbrauere ,00 103. 00) Siemens &Halske 170,00 165, 9) Ang. Dt. Cred.- A. 52.25 52,25 Se rla Aktien r etren Caneb Wachsb. Sinmner A. G. 74.00 69.00 Be elektr. Werte Guan
h en 8323 1323 ne hen e 106as Magen gehe h See eder 2500 be her Hangen 80 10 an et e ne

95,00 91.00 We S ken Gergr do. Mühlenw. 125.00 t r m 43 wnoth. Bank 123.00 129,50 17 m Fr 577 Tr
g 40 l 15 75 öh. 79,75 78,00 W o. Ka ein l .79 58.Dt. Eisenb. Betr. 45,00] 45,00 Hansa Dampfsch. 32,50 33.50 1.G. Farbenindust. 148.(0 145.75 Jannasmannröh. 3006 29 00 Steinfurt Waggon C er r 52.25 52.50] 100 ischech. Kr..

do. Reichsb. V.-A. I01. 00/100. 75 Norddtsch. Lloyd 1935 012 Fein-dute-Spinne M e 7930 75.00] Stickerei Plauen 00 38. 0 Denivche Bann a. 100 schwed. Kr.. 73.63 73,77
Ha. Blankenva. m e z Feldmühle Papier 487 Maximilianshütte 120.00 R Stock Co. Disconto-Ges. 67,00 67,00) 100 norweg. Kr 72.8 73.o2
ale-Hettstedt 19,00] 18.5 ipk. Finsterw. 86, r 74.25 74.37] Mſiſeld. Stohlwrk r r r e r e 188327 k mor 0 le Rüningen 145,50 144.75] Stolberger Zinkh. 49.75 t. Golddiscont- T. Ibh, Str. l. 453,45 49,99lnaustrie Aktien Fraustädt. Zucker T o Tee 3 09 30 m Gebr Stollwerck 50,00 5] Di. Hvp. B. Berlin 73.25 74.00) 100 ung. Pengö

r r v vo So 455 Froebeln Zuckerf. 109,50 105. 12 Sudd. Zucker A. G. 172.00 171. z dsbersgedank in Stern z uAdler Portl.-Zem. 32,50 33.75 Bemberg 47,50 46,50 753.87 70. n e resdner Bank 31.25 61,25 100 italien. Lire 31,86 21,dlerhütten Glas 43.75 43.50 J. Berger Tiefbau 182, 5 182.00 g 72 i Nordd. Eiswerke I Sonr. Tack Cie. HallescherBankv. 62,75 63.00 100 span. Peset. 86,01 36,09Portl. C. 8.0r GermaniaPortl. C. 60,00 58. 00) Nordd. Kabelwer t Taf.-, Sal. u. Spq ig. Kunstzijde U. 34.50 32,75 Bergmann Elektr 17.12 18.90 Gesfürel-Loewe 98,87 9.87 al.-, Jal u. SPql.. Hamburg. Hyp. B. 1 argentin. Peso 9.853 0,858
Allg. Elektr.-Ges. 29,87 28 50 Berl. -Guben. Hutt. Gndemeisiers Co. 63.00 o. 00 erb. Ueberl. Z. 18,00 13,00 Tempelhofer Feld 18.00 Hannov. Bodenkr. 100 finnische M. 6.314 6,326Aisen Porii.-Cem.. hKZerhn Holz-Kont. 49,50 46.75 Giauziger Zucker 109.00 107.00 Thale Eisenhütte Meckib. Strel. Hyp. 100 bulgar. Leva 3,047 3,053
Ammend. Papier 79,00 77,00 do. -«Karlsruh. Ind. 88,.00 v GSebr Goedhart 69 Konswerbe Thür. Bleiweistbk. )Fſeſning. Hyp. B. 89,00 89,00 1 Japan. Ven d. so 6,891
AmperwerkeEklek o. Maschinenb. 15,50 Th. Goläschmidt 598712 59.62 em. Fabrik. 90. Elektr. u. Gas Miſteld.Bod Cr. a. 1 vrasiſ. Miirs. .239 0,241
Anhalt. Kohlenw. 1,50 79,75 Braunk. &Brik. Ind 187,00.1 n n 8s, do Gasg. Leipzig I 37) Reichsbank 137,00 135,251 109 jugs) Dinar 5,195 5.,205do. do. Vorz Brnschw. AG. f. Ind 118,00 Hallesche Masch. 62,00 60,00] Oeking. Stahlw. Deonhard Tietz 26,00 29.751 Sächsische Bank 118.00 100 hortun Fse. 1e.99 13,01
Angsb. Nba. Mfbr 72,5 Breitend. Portl.-C. 62, 00 63, 00 Hamburg. Elektr. 108, 87t105. 501 Orenst. Koppel 50,50 49,25] Frachenbg. Zuckt 120,001120,751 o. Bodencredit 97. 50 9. r 657 82,83
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Nummer 101 173. Jahrgang

Enkſchuldung des Landwirks.
„Merfeburger Tageblart (Kreisblalt)

Hugenbergs Geſeheniwurf vor dem Reichskabinelt.

Reichsminiſter Dr. Hugenberg hat in der
Kabinettsſitzung vom Freitag dem Kabinett
das Geſetz zur Entſchuldung der Landwirt-
ſchaft zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. Die
Entſchuldung ſoll im Gegenſatz zum Oſthilfe-
verfahren nicht durch einen bürokratiſchen
Apparat vorgenommen werden, ſondern ört-
lich und individnell vor ſich gehen, und zwar
ſoll nach Möglichkeit ein freiwilliges Ent-
ſchuldungsverfahren zwiſchen Gläubigern
und Schuldnern Platz greifen, an deſſen
Stelle nur im Falle der Nichteinigung ein
Zwangsvergleich durch das zuſtändige Amts
gericht tritt. Dadurch wird eine weitgehende
Anpaſſung an die Intereſſen von Schnuldner
und Gläubiegr erfolgen. Weiter wird vor-
geſehen, daß allgemein die Zinſen für die
Schuldverſchreibungen der landwirtſchaft
lichen Kreditinſtitute auf 4 v. H. herabgeſetzt
werden könne.

Jm einzelnen wird im Entſchul-
dungsverfahren vorgeſehen, daß Jn-
haber landwirtſchaftlicher, forſt wirtſchaftlicher
und gärnteriſcher Betriebe, die ſich nicht
durch eigene Mittel zu entſchulden vermögen,
ein Entſchuldungsverfahren beantragen
können. Die Eröffnung des Entſchuldungs-
verfahrens hat die Folge, daß während ſeiner
Dauer eine rechtsgeſchäftliche und zwangs-
weiſe Belaſtung der zum Betrieb gehörenden
Grundſtücke mit Hypotheken, Grundſchulden,
Rentenſchulden oder Reallaſten unzu-
läſſig iſt.

Die Entſchuldung ſelbſt kann daun
erfolgen,

a) durch Schuldenregelung oder Ablöſung,
b) durch Landabgabe,
c) durch eine Verbindung von Ablöſung

und Landabgabe.

Kommt das freiwillige Entſchuldungsver-
fahren nicht zum Ziel, ſo ſetzt ein
Zwangsvergleichsverfahren ein,
bei dem das Amtsgericht einen Vergleichs-
vorſchlag aufſetzen kann, der eine Kürzung
der Forderungen vorſieht. Forderungen
innerhalb der Mündelſicherheitsgrenze
dürfen jedoch nicht gekürzt werden. Andere
Forderungen höchſten s um 50 v. H. Un
zuläſſig iſt die Kürzung in einer Reihe von
Fällen, z. B. wenn es ſich um Düngemittel-
und Saatgutkredite handelt. Auch Wechſel-
forderungen können gekürzt werden.
Der Vergleichsvorſchlag wird den beteiligten
Gläubigern zugeſtellt, worauf dann die
üblichen Verfahrensvorſchriften des Ver-
gleichsverfahrens Platz greifen. Die
Grenze der Mündelſicherheit wird
durch die Amtsgerichte feoſetzt.

Die Entſchuldung durch Land-
ab gabe ſieht vor, daß der Antragſteller im
Entſchuldungsverfahren zur edelung ge
eignete Landflächen zur Verfügung ſtellt.
Dieſe Flächen werden für die Ablöſung der
land wirtſchaftlichen Schulden verwandt. Sie
r für künftige Anſiedler verwandt

rden.
Weiter iſt in dem Geſetz eine ſogenannte

Selbſtentſchuld ung vorgeſehen. Hier-
nach kann ein Landwirt von ſich aus bean-
tragen, ſeinen Betrieb zum Entſchuldungs-
betrieb zu erklären. Dieſe Entſchuldungs-
betriebe werden dann durch beſondere Vor-
ſchriften geſchützt. So ſoll für ſie die all-
gemeine Zinsherabſetzung für die Landwirt-
ſchaft. die bekanntlich am 30. September 1934
erliſcht, auch darüber hinaus gelten. Auch
hier ſollen die Forderungen in unkünd-
bare Tilgungsforderungen umge-
wandelt werden, bei denen die Verzinſung
nicht über 4 v. H. und die Tilgung nicht
über v. H. jährlich beträgt.

Bei einer Kundgebung des Rheiniſchen
Bauernbundes ſprach der Vorſitzende der
RPeichsführerſchaft des deutſchen
Bauernſtandes Darré über die berufs-
ſtändiſchen Aufgaben des deutſchen Bauern.
Er erklärte u. a., in das Organiſationsleben
müſſe wieder der Geiſt altpreußiſcher
Sparſamkeit einziehen; der Bauer
wolle eine andere Vertretung, die er ver-
ſtehe und die ihn verſtehe. Die Grüne
Front ſei nicht das agrarpolitiſche Macht-
inſtrument von ausſchlaggebender Bedeutung
geweſen. Man habe ſich zu lange mit Teil-
erfolgen und mit Halbheiten abfinden laſſen,
ohne zu erkennen, daß das Dringlichſte war,
den nationalen Staat zu ſchaffen.
Zum landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts-
weſen betonte der Redöner, daß man wieder
zum alten Raiffeiſenſchen Grunö-ſatz der Selbſthilfe, Selbſtverantwor-
tung und Selbſtverwaltung zurückkehren
müſſe. Es gelte, ſich ein für allemal von der
r Tblichen Subventionspolitik freizu-

en.

Auf der Zeche „Matthias Stinnes
II bei Eſſen hat ſich in der Nacht vom
e abend auf Sonntag unter Tage eine

vrplofion ereignet. Dabei wurden ſiebenBergleute getötet und zwei verletzt. n

Die Bergung der Toten und Verletzten
r bereits in der Frühe des Sonntags um
r Uhr beendet. Die Unterſuchung

r Unglücksurſache wurde noch in der Nacht
urch Zechenverwaltung und Bergkehörde
e Die Art der Exploſion iſt bisQuiex

des Unglücks ſind Nationalſozialiſten.
Reichskanzler Adolf Hitler hat an die

Grubenverwaltung derr Zeche „Matthias
Stinnes“ in Karnap-Eſſen ein Beileidstele-
gramm gerichtet.

wildgewordener Elefank.

Als am Sonntag früh der Direktor Heck
des Münchener Tierparks Hellabrunn mit
dem Elefantenwärter Werner beim üb-
lichen Morgenrundgang den Hufbeſchnitt des
Elefanten beſah, ſchlug plötzlich der Ele-
fantenbulle „Boy“ mit einem gewaltigen
Schlag des Rüſſels die beiden ſo an die mit
Flieſen getäfelte Wand, daß ſie ohnmäch-
tig liegen blieben. Dann packte der Ele-
fant den Wärter mit dem Rüſſel, hob ihn
hoch und warf ihn in die Ecke. Hierauf be-
arbeitete das Tier den ohnmächtigen Direktor
mit dem Stoßzahn.

die Ehrung
Vertreter aus allen Gauen

Um 17.30 Uhr fanden ſich die Arbeiter
abordnungen aus allen deutſchen Gauen in
dem hiſtoriſchen Kongreßſaal der Reichs
kanzlei ein, um dem Reichspräſidenten von
Hindenburg und dem Volkskanzler Adolf
Hitler vorgeſtellt zu werden.

Zuerſt tritt Reichsminiſter Goebbels
in den Saal. Harte Arbeiterfäuſte drücken
dankbar ſeine Hand. Dann ein Raunen, ein
hörbares Zuſammenrücken: Reichs präſi-
dent von Hindenburg und Reichs-
kanzler Adolf Hitler betreten den Saal.
Einige kurze Begrüßungsworte richtet Hin-
denburg an die Verſammelten. Dann ſpricht
zu ihnen Reichskanzler Adolf Hitler:

„Jch glaube, es iſt für Sie alle, die Sie
hier in dieſem ehrwürdigen Saale ver-
ſammelt ſind, um den Herrn Reichspräſiden-
ten zu begrüßen, vielleicht der größte
Tag Jhres Lebens. Sie werden ſich
dieſe paar Minuten für Jhr Leben merken
und Sie werden daraus in Jhre Heimat
zurücktragen die Ueberzeugung, daß die
deutſche Arbeit und der deutſche Arbeiter
hier in des Reiches Hauptſtadt von dem
Herrn Reichspräſidenten ſelbſt die Ehrung
und die Würdigung erfahren, die die
deutſche Arbeit und der deutſche Arbeiter
beanſpruchen können. Sie werden daraus
auch erſehen, wie unwahr und unrichtig die
Behauptung iſt, daß etwa die Umwälzung,
die ſich in Deutſchland vollzogen hat, ſich
gegen den deutſchen Arbeiter richtet. Jm
Gegenteil, Jhr erſter und innerſter
Zweck iſt, die Millionen unſerer
deutſchen Arbeiter einzuglie-
dern in die deutſche Volksgemeinſchaft und
damit wirklich innerlich einzubauen in unſer
heiliges Deutſches Reich.“

Eine feierliche Stille folgt den Worten.
Dann begrüßen Reichspräſident und Reichs-
kanzler jeden einzelnen. Ein Genoſſe aus
dem Saargebiet richtet die beſten Grüße
mit der Hoffnung aus, daß das Saargebiet
bald wieder zum Vaterland zurückkehren
möchte. „Wir werden allestun, was
wir können“ antwortet der Reichspräſi-
dent. Jeder ſpricht, wie er denkt. Jedem
drückt Hindenburg die Hand, jeder ſchaut auf
zu dem Führer Adolf Hitler, in ſtarkem
gläubigen Vertrauen. Dieſe Männer wer-
den, wenn ſie in ihre Heimat zurückkehren,
Eckſteine des deutſchen Glaubens
ſein, der nie erſchüttert wird.

Gegen die freien Gewerkſchaften

Große Aktion im ganzen Reiche.
Der Thüringer Gauleiter der NSDAP.

Staatsminiſter Sauckel teilte in einer
Preſſekonſerenz mit, daß zwiſchen 10 und
11 Uhr ſämtliche Gewerkſchaftshäuſer der
Freien Gewerkſchaften Deutſchlands von
SA. und SS. beſetzt und alle führenden
Gewerkſchaftler in Schutz haft genom-
men werden, während die Gewerkſchafts-
angeſtellten und Gewerkſchaftsbeamten die
Aufforderung erhalten, ihre Arbeit im
Dienſte der deutſchen Arbeiterſchaft weiter
zuführen. Vermutlich wird Reichskanzler
Hitler im Rundfunk ſelbſt das Wort darüber

ergreifen. 2Jn Berlin wurde das Gewerkſchaftshaus
am Engelufer von einer Abteilung von
90 SA.-Leuten beſetzt, ferner wurden das
Gewerkſchaftshaus an der Jnſelbrücke ſowie
die Arbeiterbank beſetzt. Der Gewerk-
ſchaftsführer Wiſſel wurde verhaftet. Die
Gewerkſchaſtsführer Leipart und Graß-
mann wurden wegen Krankheit ins
Krankenhans gebracht.

Vier Perſonen ertrunken.
Ein folgenſchweres Schiffsunglück ereig-

nete ſich am Sonnabendabend im Hafen von
Swinemlinde, wo ein mit fünf Perſonen be
ſetzter Ankerprahm von einem Motorſegler

Flugzeugabſturz in Bayern.
Aus bisher noch nicht geklärter

ſtürzte am Sonnabendmittag ein von der
Luftverkehrsgeſellſchaft

„Euraſia“ kürzlich angekauftes Flugzeug
in der Nähe von Traunſtein am Chiemſee ab.
Das Flugzeug, eine Junkers W
noch die deutſche Zulaſſungsnummer W 4

Dauererpro-
bungsflug, zu dem es am Sonnabendmorgen

Die Beſatzung:
Flugkapitän Wende und Funkermaſchiniſt
Michtopf ſowie die beiden weiteren Jn-
ſaſſen Direktor Schmidt von der Euraſia
und ein Fräulein Liſter kamen bei dem

Das Flugzeug wurde

deutſch- chineſiſchen

trug, befand ſich auf einem

in Berlin geſtartet war.

Unfall ums Leben.
zertrümmert.
Ein Oberſtaatsanwalt verhaftet.

Wie die Telegraphen-Union von
richteter Seite erfährt, iſt Oberſtaatsanwalt
Dr. Tafel in Stuttgart verhaftet worden.
Der Präſident von Pern ermordet.

Der Präſident von Peru,
Cerro, iſt das Opferanſchlages geworden.

der Arbeiter.
bei Hikler und Hindenburg.

Nur der Baggerführer
Die übrigen vier

wenigen Minuten.
konnte gerettet werden.
Perſonen verſanken in den Wellen.

Großflugzeug „Hindenburg“.
Jm feſtlich geſchmückten Zentralflughafen

in Berlin auf dem Tempelhofer Feld erfolgte
in Anweſenheit

Reichspräſidenten von Hin-
denburg und einer großen Anzahl von
Ehrengäſten der Reichs- und Staatsbehörden
uſw. die feierliche Einweihung des
neuen Junkers Großflugzeuges D 2500 der

am Sonnabendnachmittag
des

t Sanche z
eines Moröö-

Dienstag,

terabend in einem
Urſache

tragene Bewegung, das
34, die

ernſten

Wer ſpricht aber heute
als Muterſprach e.
an den ſich wenn auch

die begeiſterte Aufnahme

unter-

ſtaltet werden.

menzubringen. So entſteht

einzige erfolgverſprechende
Schweriner gegangen ſind
ſtocker Bühne geht,

ſonders ausgeſprochene

mende Berufsſchauſpieler

iſt der,
Stamm aus erprobten plattdeutſchen Kräften
zuſammenſtellt, für Aufgaben aber, die be-

Charakteriſierungs-
kunſt erfordern, aus Norddeutſchland ſtam-

2. Mat

zwar 'in ſeinem viel zwſaefgsrlen „Win-
mecklenbur-

giſchen Bauernhauſe“, einem Werk,
das freilich mehr ein für die Heimatsfultur
werbendes Gemälde als ein richtiges Drama
iſt. Die durch Klaus Groth und Reuter ge-

Plattdeutſch als
Literaturſprache ebenbürtig neben das Hoch-
deutſch zu ſetzen, führte dann auch zu einer

plattdeutſchen Dramatik,
großen Themen der Weltliteratur geſtaltete.

die die

noch Plattdeutſch
Nicht der Gebildete,

unbewußt der
moderne plattdeutſche Dichter hauptſächlich
wendet. Was die niederdeutſche Bühne vor
allem braucht, das ſind gute Volksſtücke, wie

des bereits 1904
erſchienenen Stückes „Ut de Preußentid“
von Karl Beier in unſern Tagen beweiſt.

„Noch einmal im Westen“

Es hat ſich auch nach dem Kriege gezeigt, daß
die Belebung der niederdeutſchen Theater-
kunſt, die an der Front begann und von ihr
in die Heimat zurückführte, nur von den
breiten Kreiſen des Volkes getragen werden
kann. Das plattdeutſche Theaterweſen, das
heute in ganz Mecklenburg verbreitet iſt und
ſogar bei dem Schweriner Landestheater eine
offizielle Pflege gefunden hat, kann
doch nicht nur durch Berufsſchauſpieler ge-

„Es iſt ſicher“, ſagt Beckmann, „daß ein
großer Teil der elementaren Wirkung nieder-
deutſcher Aufführungen auf der Verwur-
zelung der Schauſpieler im. Heimatlichen be-
ruht, daß hier Seele zu Seele ſpricht.
Dazu kommt noch, daß es für die Bühne eine
Unmöglichkeit iſt, genügend gute Spieler aus
einem plattdeutſchen Mundartgebiet zuſam-

oft ein Sammel-
ſurium von Dialektmiſchungen, gegen das ge-
rade der Mecklenburger empfindlich iſt. Der

Weg, den die
und auch die Ro-

daß man den

heranzieht.“
Wenn das Publikum den niederdeutſchen

Deutſchen Lufthanſa auf den Namen des Bühnen nicht in dem erwarteten Maße die
Reichspräſidenten ſtatt. Treue gehalten hat, ſo liegt das darin, daß

die Zahl der wirklich volkstümlichen, für
breitere Kreiſe verſtändlichen Bühnen-

Plattdeutſches Theater werke zu gering iſt. Doch iſt durch den

i S h r zahlxg feh St reichen Bewohnern der kleinen Städte undEs fehlt n auten Stücken. des platten Landes erſt der Zauber dramati-
Das Plattdeutſch hat ſich nach vielver- ſchen Geſchehens erſchloſſen worden. Wenn
ſprechenden Anſätzen im Mittelalter doch ihnen ihr Erleben, ihr Denken und Fühlen
eigentlich erſt in unſern Tagen die Bühne in ihrer eigenen Sprache von der Bühne
erobert, und es gibt heute ſchon Klaſſiker entgegenklingt, dann weckt das ein ſo helles
des niederdeutſchen Dramas, wie Fritz und nachhaltiges Echo, wie es das hochdeutſche
Stavenhagen und Gorch Fock, auf Theater nie erzielen könnte. b.deſſen Namen das neue deutſche Schulſchiff

erfolg-

getauft wird. Das Plattdeutſch hat als fjBühnenſprache manche Schwierigkeiten zu Städtiſche Bühnen Halle.
überwinden gehabt, bis es ſich in ſeinem Nach einem bereits zweimonatigen ſehr
eigentlichen Sprachbereich einbürgerte. Das reichen Gaſtſpiel, das Paul Wegener und ſein
betont Dr. Paul Beckmann in einem Auf-
ſatz, den er in den „Mecklenburgiſchen Mo-
natsheften“ veröffentlicht. Da man ſich Jahr-
hunderte lang der niederdeutſchen
hauptſächlich für derbkomiſche Wirkungen be-
diente, da ſie nur in der groben Form des
Volksdialekts ſich erhielt, ſo glaubte man auch,
daß ein plattdeutſches Theaterſtück nur ein

könne.

Erforſcher
und Erwecker des Volkstums Richard Woſ-
ſidlo war der erſte, der den plattdeutſchen
Laienſpielen einen ernſteren Jnhalt gab, und

Schwank ſein
mecklenburgiſche

niedrige r
Der große

Enſemble durch deutſches Land

ſpiel und zwar mit Jbſens
Sprache theater. Jm Enſemble Paul

Wangel.
ſpielpreiſe: 50 Pf. bis 5 RM.

den Terxtteil Wilhelm Steinbrecher.
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmldt, beide

in Merſeburg

führte, kommt er am
Mittwoch, dem 3. Mai, zu einem einmaligen Gaſt

Schauſpiel „Fohn
Gabriel Borkmann“ in das halliſche Stadt-

Wegeners ſtehen an
erſter Stelle Hermine Körner und Hedwig

Zu dieſem Gaſtſpiel gelten kleine Gaſt

Kundſuntprogramm am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 389 6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wettergtenſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk.
10.45: Dienſt der Hausfrau
11.00: Werbenachrichten d. Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an Wet-
terberich! und Zeitangabe
Dazwiſchen 13.00: Nachrichtendienſt,
Wetterdienſt und Zeitangabe.
Anſchließend bis 14.00: Börſenbericht.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Für die Jugend.
17.10: Der deutſche Volkstanz.

nach alter Muſtk.
17.50: Wö'rtſchaftsnachrichten.

Anſchließend Wettervorausſage
Zeitangabe.

18.00: Das gute Buch.
18.20: Die Stadtrandſiedlung: Erfahrungen

und Winke,. Dr. Kurt Schilling,
Dresden

18.45: Wir geben Auskunft
19.00: Reichsſendung. Stunde der Nation.

Die ſchwäbiſche Alb.
20.00: Volkstümliches Konzert.
21.00: Blick in die Zeit. Am Mikrophon:

A. von Weiher.
21.10; „Fief Mariners.“ Eine Erzählung

d Gorch Fock. Sprecher Peter Els-
yoltz.

6. 15:

6.35:
8. 15:

Neue Tänze

und

21.20: Zeitfunk. Stapellauf des Schulſchif
fes der Reichsmarine „Erſatz Niobe“
n5: Nachrichtendienft
Anſchließend bis 23.30: Zum Gedächtnis

l G Aäeht. 2. A.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.15: Funkgymnaſtit
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Wiederholung der wichtigſten Abendnach-
richten. Tagesſp. uch.
Anſchließend bis 3.00: Frühkonzert.

8.35: 15 Minuten Gymnaſtik für die Frau.
9.00: Schulfunk.
9.45: Leſeſtur de.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk
11.15: Deutſcher Seewetterbericht
11.30: Zettfunk.
12.00: »Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Neue Schallplatten: Unter
haltendes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und BVörſenberichte,
15.45: Georg Rendl: „Die Bienen-Kugel.“

Sprecher: Erikg Hopfgarten-Kriſten,
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.10: Jugendſtunde
17.30: Muſſolint und

Siegfried Weber
18.00: Das Gedicht
18.05: Lebende Tonſetzer: Werke von Alfred

Bortz
18.25: Zeitfunk
18.40: Viertelſtunde Funktechnik. Ober-Jng.

Nairz.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
„Die ſchwäbiſche Alb

20.00: Volkstümliches Konzert.
21.00: Zeitfunt
21.10: „Hab mein Wagen vollgeladen.“ Hei-

teres Hörſpiel nach aſten deutſchen Mo
tiven von Oito Thiemer

'2 10: Wetter- Tages- u Sportuachrichten
22.45: Deutſcher Seewetterberizh

3.

Nietzſche. Dr. Hans

JungerFriſeurgehilfe
ſucht ſofort oder ſpät.
b. beſcheid. Anſprüch.
Stellung. Gute Zeug
niſſe vorhanden.

Hermann Giesler
Tilleda. Kyffhäuſ.

Alteingeführt., aut
gehendesShohoiaden- u.

Kakfteegelchäft

Kleinſtadt Oſtthü-
ringens (7000 Ein-
wohner), Hauptſtr.

gelegen, verände-
rungshalber gegen
Kaſſe ſofort zu ver
kaufen. Angeb. erb.
unt. A 17249 an die
Geſchſt. d. Ztg.

baden in Jena
ca. 90 qm groß, m.
Nebenr. gute
ſchäftslage iſt zum
1. Juli zu vermiet.,
paſſ. f. alle Branch.,
auch kann d. Haus
mit gekauft werden.
Angeb. erbet unter
A 17247 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Alteingeführtes Ko.
onialwaren-

Geſchäftshaus
22

Garten
u verkgufs n Näheres:
9 ich Joge aum, Jena
Dorphurger Gtnkh
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Für die zahlreichen Beweise
beim hHinscheiden meines
guten Vaters

Albert Dietzold
sagen wir nur auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Im Namen der

Pauline Dietzold
Merseburg, den 2. Mai 1933

liebevoller Teilnahme

lieben Mannes, unseres
zu vermiet.
Zu erfr. Geſch.

Hinterbliebenen

Schlafſtelle
zu vermieten.
Oberaltenburg 36

(Drewello)

Am 30. April 1933, verschied nach
schwerem Leiden meine liebe Frau,
unsere herzensgute Mutter, Grobß-

und Urgroßmutter, Frau

Pauline Albrecht
im Alter von 78 Jahren.

Kirchl. Nachricht.

Dom. Beerdigt: Fr.
Emma Höpfner, geb.
Erſurt.
Stadt.
Werner,

Getauft:.
Sohn des

Schloſſers VRichter.
Waltraud, Tochter
d. Kraftfahr. Wend-
ler. Erika, TochterIn tiefer Trauer:

Albert Albrecht
und Kinder

Kötzschlitz, den 2. Mai 1933.

Todesfälle
Merſeburg

Wilhelm Hankel, 41 Jahre
Linda Peters geb. Friedrich,
63 Jahre

Weißenfels
Johanna Zille geb. Woop, 71 J.
Johanna Bühner, 77 Jahre
Guſtav Böhme, 68 Jahre

Raumburg
Karl Schubert, Miniſterialrat,
Landesforſtmſtr. i. R., 72 Jahre
Helene Broderſen geb. Gärtner

Bad Dürrenberg
Albert Weickart, königl. Ober-
ſteiger i. R., 82 Jahre

Halle
Oskar Knieſtedt,
meiſter, 74 Jahre
Paul Sloita, 36 Jahre
Oskar Winkelmann, Ritter pp.,
Kantor und Hauptlehrer i. R.,
69 Jahre

Buchbinder-

III III IIIIIIII IIIIIIII m u III II n II IAn n tn an and. antniin,
Für die uns anläßlich unſerer

Silberhochzeit erwieſenen Auf-
merbſambeiten und SGeſchenhbe
die uns in ſo reichem Maße zu-
teil wurden, danben wir herzlich

Friedr. Pfeiffer Frau
Doonſtraße 12.

Il

h =mw„xw mm

d. Glaſers Hochkirch.
Jngeburg,. Tochter d.
Anſtreich. Gutmann.
Beerdigt: Die Ehe-
frau d. Zimmermann
Schillinger. D. Kauf-
mann Dietzold. Der
Jnval. Gaudernack.
Altenburg. Ge-
tauft: Wolfgang,
Sohn des Sattlers
Lathan. Margarete,
Tochter des Bau
arbeiters Volkmer.
Jrmgard, Tochter d.
Lohgerbers Körner.
Getraut: Der Jng.
Adolf Altmann mit
Frau Elſe geborene
Bergner. Beerdigt:
Der Werkmſtr. i. R.
Friedrich Dietzel. Die
Witwe Marie RNau-
mann geb. Glaß.
Die Ehefr. d. Kauf-
manns Peters. Der
Schloſſer Wilhelm
Hankel.

Schönes, frdl., gut
möbliert. zimmer
zu vermieten.

Karlſtr. 10 p.

Gut
möbliert, zimmer
ſofort zu vermieten.
Brotuffſtr. 5 pt.

Möbliertes

Zimmer
zum 1. 6. 1933, an
beſſeren Herrn zu
vermieten. Offerten
unt. C 1132 Geſch.

Vor borene
nur hommer-SSprossen

n

Ach P Dric
Drula Bleichwachs

e be eIn all. Apoth. bestimmt
BEMIIX—AGIIIIMGIIXMIIIImm iininnet9 nie nennt n nnnns in der leich-Apotheke

St at t Ka r ten

Seiten, besonders aus unserer lieben

wie wir es wohl wünschten, allen persönl
So bitten wir alle, die
dacht haben, hiermit
entgegen zu nehmen.

Pastor Riem

Zu unserer Silberhochzeit sind uns so über alles
Erwarten viel Glückwünsche und Spenden von allen

meinde, zugegangen, daß wir unmöglich imstande sind,
zu danken.

unserer so freundlich ge-
unseren aufrichtigsten Dank

Maximi-Ge-

und Frau

Zwei ruhige Leute
ſuchen

Stube, Kammer,
Küche zum 1. Juni
Preisofferten an die
Geſch.

Kaufe
80 120 Morgen gr.

Gut
Anz. bis 35000 M
ausf. Ang. unt. E
5482 Geſch.

Jung. Oberbeamter,
ſucht zum 15. Mai
bzw. ſpäteſtens 1. 6.
einfaches aber ge-
ſchmackvoll einger.,
ſauberes
möbl. Zimmer

mögl. nähe Ober-
Altenburg (od. Dom
platz). Preisangebot.
(Licht, Frühkaffee u.
Abendtee einbe
griffen) alsbald unt.
C 1133 Geſch.

Wirtſchafterin
od. Haushälterin in
all. Zw. d. Haushalt.
erfahr., w. paſſend.
Wirkungskreis für
fof. oder ſpäter bei
ält. Herrn od. Dame
Sehr gute Zeugn.
vorhand. Gehalt n.
Ubereink. Schriftliche
Angeb. a. A. Henkel,
Kotteritz, Altenburg

(Land

Iichtspieſnaus Sonne
Morgen, Mittwoch, 8,15 Uhr

Feſtvorſtellung
Unter Mitwirkung der S. A.-Kapelle der U.-Gr.-Halle-
Merſeburg, Leitung: Kgl. Muſikdirektor, Obermuſik-

meiſter M, Mehring

Der Film der nationalen Erhebung

Blutendes Deutſchland
Studienrat u. Stadtrat Dr. Hinze ſpricht zu dieſem Film

Nachmittag 3 Uhr: Gr. Jugendvorſtellung!

lauchstädter
Brunnen
zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervor-

ragend bewährt bei

Rheumaätismus, Gicht
Ischias, Blutarmut, Nervosität
schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgefränk bei Zucker- und
Nierenleiden, Arferienverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur
den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der

oben abgebildeten Original-Etikette

auchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,
Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen.

Brunnenversand der Heilquelle Bad Lauchstsdt

2

Auf Veranlassung des Kommissars für das Verkaufs-
gebiet des Mitteldeutschen Braunkohblen Syndikats zu
Leipzig sind mit Behörden, Beamitenorganisationen, Ver-
einen, Verbänden, Innungen, Belegschaften und sonstigen
Verbrauchergruppen sofort Verhandlungen aufzunehmen
mit dem Ziel, daß diese den gemeinsamen Bezug von
Hausbrandkohlen ein stellen, Wir sind aufgefordert
worden, bei Zuwiderhandlungen dem Kommissar sofort

Meldung zu machen-

gez. Bräsel

Der Vorstand der Ortsgruppe Merseburg steht den in
Frage kommenden Verbrauchern in Merseburg, Leuna,
Rössen, Meuschau, Skopau zwecks Aufklärung jederzeit
zur Verſügung Ziel der kommissarischen Verfügung ist,
sämtliche Kohlenlieterungen im allgemeinen Interesse
wieder dem gewerbsmäß. Kohlenplatzhandel zuzuführen,

Jransport- u. Kohlenhändlerverband e. Merseburg

gez. Zander

Ladenverkauf

Von Sonnabend, den 6. Mai,
mittags 12 Uhr, bis einschliebl.
Montag, den 8. Mai, ist mein
Betrieb wegen Durchgasung
geschlossen.

bleibt geöffnet

O. Heberer
Rischmühle

Jm Handelsregiſter Abteilung A Nr. 341
iſt heute bei der Firma Ernſt Rulkffes
Merſeburg folgendes eingetragen
worden: Die Prokurag des Max Broſe
und die Firma ſind erloſchen. Merſe
burg, den 28. April 1933. Amtsgericht

Das Konkursverfahren über das Ver-
mögen der Konſum- und Spargenoſſen-
ſchaft für Merſeburg und Umgegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht in Merſeburg,
wird eingeſtellt, da eine den Koſten
des Vekfahrens entſprechende Maſſe
nicht vorhanden iſt. Zur Abnahme der
Schlußrechnung des Verwalters, ſowie
zur Anhörung über die Feſtſetzung der
Auslagen und der Vergütung für die
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes
wird eine Gläubigerverſammlung auf
den 26. Mai 1933, 11 Uhr vor dem
unterzeichneten Amtsgericht Zimmer 32
anberaumt. Die endgültige Feſtſetzung
der Vergütungen und der zu erſtattenden
baren Auslagen für den Konkurs-
verwalter und die Mitglieder des
Gläubigerausſchuſſes bleibt dem Kon
kursgericht vorbehalten. Merſeburg,
den 28. April 1933. Amtsgericht.

Ommep-prossenwerden unter Garantie durch

tärke
Merseburg: Gotthard-Drog.-, Gotthardstr. 31

Schmüchen Sie

Ihr Heim
Plüsch
Haargarn
Linoleum
Stragula
Teppiche
Läufer
Tapeten
Bilder
Lampen

Gardinenstangen
immer vorteil-
haft bei günst.
Zahlungsweise

Schütze

S

mittags, 12 Uhr
tieren

Milchvieh-Auktion

des Jnſterburger Herdbuch-
Vereins

Markranſkädtk v. oſtpreußiſchen
hochtragenden

Donnerskag, den 11.Mai1933
(Bahnhofſtraße 12).

Reiche Auswahl an beſten Leiſtungs
Beſichtigung ab 7. Mai erbeten.

Herdbuchverein Jnſterburg Oſtpr.

bei Leipzig in

Kalben

Junge, ſtrebſame
Verkäuferin, welche
an ſelbſtänd. Arbeit.
gewöhnt ſowie im
Umgang mit der
Kundſchaft vertraut
iſt, ſucht

Stellung
im Geſchäft, etwas

Inhab. A. Gieseler
Merseburg a. S.

S Entenplan 9

Schlankheit
erzielen Sie über
Nacht durch äußerl.
Einreiben o. Hunger-
kur. Ausk. koſtenlos.
Halle a. S. 125 S.

Hauptpoſt
Schließfach 292

Kleine Anzelgen

Haushalt durchaus
nicht abgeneigt. Beſte
Refer. ſowie Zeugn.
vorhand. anEdith Mühlpfordt,

Delitzſch,
Bismarckſtr. 56

Stahlhelmer ſucht
ſof. Stellung als
Geſchirrführer
Kurt Lathan, Lützen

Louiſenfſir. 9

Mädchen
i. Landwirtſchaft ge-immer erfolgreich ſucht. Schkopau 41.

Staatl. gepr.
Kindergärtnerin
mit Näh- u. Koch-
kenntniſſen, ſucht z.
15. 5. od. ſpät. Stell.
Berg, Eiſenach,Marienſtr. 43, I

Tüchtiges, ſauberes,
kinderl.

Hausmädchen
geſ. Ang. erb. u.
A 2048 Geſch.
M

Dienſtmädchen

welch. ſämtl. land
wirtſch. Arbeit. ver
richt. ſucht

Gr. Kayna,
Weſtſtr. 12

Dienſtmädchen
welches melken kann

Suche für meine
Tochter, 20 J. mögl.

eine
Vertreterötelle
in nur gutem Haus-
halt, evtl. als Haus-
tochter. Gute Schul-
bildung, abſolv. die
Realſchule, la Zeug-
niſſe in Haushalt u.
Küche gut erfahren
in einfacher Buch-
führung bewandert,
muſik. und tierlieb.
Gefl. Angebote an
W. Kloß, Jngenieur

Waltershauſen.

W
Alteres, ſelbſt. ar
beitendes

Mädchen
f. alle vorkommenden
Hausarbeiten auch
Kochen wird f. bald
geſucht. Angeb. m.
Zeugnisabſchriften u.
Lohnangabe an

Frau Graef,
Weimar, Schillerſtr. 2

e

Ein i. gut. baul.
LKustand beßindl.
neueres, bezw.

Kinderleicht
iſt Zahnpaſta, Schuh
creme, Möbelpolitur,
Bohnerwachs, Köln.
Waſſer uſw. herzu-
ſtellen. Original-
rezeptbuch 60 Pfg.
Conrad, Magdeburg

Heydeckſtraße 1.

1 Kinamo
mit Federwerk, 25 m
Normalfilm faſſend, ſo
wie 1 Jca-Monopol-
Vorführungsapp.,

zerlegbar, mit viel Zu
behör, alles wie neu,
zu verkaufen. Angeb,
u. V. 24177 an di

Jeden Mittwoch

Schlachtefeſt

Th. Jünger,
Lindenſtraße 15

Morgen Mittwoch

Schlachtefeſt
W. Adrian. Burg-
ſtraße 22. Tel. 2398

D
Jeden Mittwoch
Schlachkefeſt

p. Hesselbarth
vorm. O. Kretzſchmar
Weiße Mauer 30.

Mittwoch

Schlachtefeſt

F. Müller
Roter Brückenrain 23

Morgen Mittwoch
Schlagzeſeſt

S
E. Gebhardt

Friedrichſtr., Ecke
Jahnſtr.

Erf., bilanzſficherer
Kaufmann, möchte
ſich mit

RM. 10000
an Untnehmen oder
Geſch. tätig beteilig-
Ausf. Ang. unt. R.
0706 Geſch.

Guterhaltener
blauer Anzug

geſucht. Größe 54.
Bauchhoſe, Umfang
110 cm. Schrittlänge
76 cm. Sz. poſt

Stagatsbeamter
feſte Stell. ſucht von
Privat 400* M.,
zahle 600 M. zur.
Sicherh. vorhanden.

u. R 6742 Geſch.

Junger Mann mit
kl. Landwirtſchaft

lagernd Merſeburg.

Verm. verbet. Ang.

ſucht nettes
wirtſch. Mädchen
bis 28 Jahre vom
Lanbe, zw. ſpäterer
Heirat. Off. unt. D.
295 Geſch.

Gutes mittleres

Pferd
verkauft billig

E. Rahnefeld
Röcken b. Lützen.

Hühner, Enten u.
Küchken in bekannt.
Qual. hat noch ab-
zugeben zu billigſt.
Tagespreiſen.
Scherfs, Gefl.-Zucht
Geuſa.

en
Jchbins0Jahrealt
und litt ſeit längerer Zeit an Rheu
matismus, Appetit- und Schlafloſig
keit. Nach Verbrauch von 4 n
ZinſſerKnoblauchſaft fühle ich mich
wie neu geboren.
Karl Hache, Gutsauszügler, Goßdorf.

Finſſer Knoblauchſaft
wirkt appetitanregend, reinigt Blut
und Darm, ſchafft geſunde Säfte und
leiſtet bei Arterienverkalkung, zu
hohem Blutdruck, Magen, Darme,
Leber und Gallenleiden, bei Aſthma,
Hämorrhoiden, Rheumatismus, Stoff

und vorzeitigen

Flaſche Mk. 3, Verſuchs
flaſche nur Mk. 2,. Jn
Apotheken u. Drogerien
zu haben, beſtimmt aber
überall, wo eine Packung
ausliegt, ſonſt direkt

Dr. Zinſſers Co.
geilträuter- Tees Leipzig249

80000 Anerkennungen über Zinſſer
Hausmittel (notariell beglaubigt).

Emil Reimers Lachbühne
S Freitag, den 5. Mai,
8.15 Uhr im Tivoli
3 Stunden Rekord
lachen u. Staunen
über Reimers neue
Tollheit
Uns kann keiner
10 Theater u. Varietéè-
Neuheit. Ermäbßigung-
Vorverk. Zig. Fuchs,
Ad.-Hitl.-Str. Num. 1,
Saal 0,70, Erw. 0,50 M.

Quadrat-Käſe (fettarm)
1 Pfund nur 25

Edamer Käſe 20, in Fett
Pfund nur 25

Bratheringe ca. 2Pfd.-D. nur 42
Rot u. Leberwurſt 1Pfd. nur 48
Wiener Würſtch. 1 Paar nur 10
Knackwurſt 1 Pfund 75
fadenfreie Schnittbohnen

ea 2 PfundDoſe 38
Bruchreis 1 Pfund 10
Eierſchnittnudeln 1 Pfund 35.
Gebrannte Gerſte 1 Pfund 18

Miedermeier G.m.b.H.
Burgſtraße 13

massiv Silder od. 120 gr.
J fFeinsiib. Auf!, in erstkl.

h Ausführg. bes. billig. Z. B.72 teil, Pomgi. Garnitur in

120gr. Feinsſb. -Aufl, nebst
Suppenschöpfer, Gemüse-
ſöffel, Saucenlöffel mit
rostfr. Kling. nur Mk. 100.-
50 J. schriftl. Garant, Erl.
zahlgs. Beding. Katalog

und Proeisliste gratis

friie agchever

Vogtländ. Schürzen und Tapiſſeriewaren
Fabrit ſucht eingeführten, chriſtlichen

Platzvertreter
Angebote erbeten unter A 17242 an die
Geſchäftsftelle dieſer Zeitung. e

Wachſamen

tiofhund
gibt ab Atzendorf27

Sehr guter
Hund

paſſend für Nacht-
wächter oder Feld-
hüter zu verkaufen.

Geſchäftsſt. d.

u Wir ſuchen
Damen u. Herren, gleich welch. Berufs, zur
Ausübung einer angen. Beſchäftigung
(auch nebenberufl.). Beſte Möglichkeit,
um ſelbſtändig zu werden.
Verdienſtmöglichkeit bis RM. 500 monatl.
Kein Reiſen. Angebote unter Beilage
eines mit der genauen Adreſſe verſehenen
Briefumſchlages an
Chem. Fabrik Stierli, Lörrach 227 i. Bad.

Zu erfrag in d. Geſch.

neuzeitliches
Wohnhaus

mit beziehbarer
4.-5Zimmerwohn.
mögl. m. Garten
in angen. Lagoe,
wird bei entspr.
barer Anzahlg.
(a. Wunseh auch
geg. Tauseh ein.
Klein. Dinfam.-
Hauses)
zu kauf. gesucht.
Gefl. detaillierte
Angeb. w. Ver-

m

traul. erb. unt.
C 1131 an die

ſucht Meuſchau 46. C d. b

Der Rarkenverkauf zum

Paterländiſchen Abend
des Merſeburger Tageblatt

zugunſten der
Sonnabend, dem 6. Dai er.,
im „Vaſino“ beginnt morgen mittag.

Programme, die gleichzeitig als Eintriktsbarke
gelten, ſind zum Preiſe von 50 Pf. für alle Plätze
zu haben in Buchhandlung Stollberg, Domſitr. 3,
Buchhandlung Pouch, Burgſtr., ſowie in unſeren
Geſchäftsſtellen Hälterſtr. 4 und Darhk 24.

„Merſeburger Tageblakt“

e S

Deumarktgemeinde am
20 Uhr,

W
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